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  CAMPINGURLAUB IM ZILLERTAL!


  


  


  Cedric von Hohenburg, ein achtzehnjähriger Schüler aus München, durfte mit der Familie seines besten Freundes Daniel in den Urlaub fahren.


  Fast drei Monate hatte er seine Eltern bearbeitet, damit sie ihn mitfahren ließen. Sie erreichten nach drei Stunden Autofahrt das Zillertal in Österreich.


  Für Cedric verging die Fahrt wie im Flug, da er auf dem Rücksitz des Autos eng an der Schwester von Daniel gepresst saß. Die schlanke Anna musste in der Mitte sitzen, wovon sie nicht begeistert war.


  Der Campingplatz von Mayrhofen liegt in ruhiger, sonniger Lage am Nordrand der kleinen Ortschaft, direkt am Waldrand. Die erste Nacht war wunderbar gewesen.


  Cedric hatte noch nie in einem Zelt geschlafen. Die meiste Zeit hatte der den klaren Sternenhimmel betrachtet. Er hatte sogar kein Interesse an den verschiedenen Sexzeitschriften gezeigt, die Daniel ihm zeigen wollte. Erst gegen Morgen war er eingeschlafen. Den heutigen Tag hatten sie fast ausschließlich mit Wanderungen durch die Berge des Zillertals verbracht. Die Landschaft war traumhaft schön, das Wetter sonnig und warm.


  Marcel Plessen, der Vater von Daniel, war ein erfahren Bergsteiger und konnte viel über die Natur erzählen.


  Cedric war rundum glücklich.


  Bisher hatte er Lagerfeuer und Zeltlager nur aus Büchern gekannt. Schon immer träumte er davon, so etwas einmal selbst zu erleben.


  Am Abend heizten sie den Grill an.


  Carolin Plessen, die Mutter von Daniel, kümmerte sich um das Essen.


  Es war so warm, dass alle nur noch leichte Kleidung trugen. So konnte er Anna gut beobachten. Die einundzwanzigjährige Schwester von Daniel trug ihre langen, blauschwarzen Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden. Das enge T-Shirt ließ ihre festen Brüste erahnen.


  Aber auch Carolin, die Mutter der Runde, hatte einiges zu bieten. Sie war immer lustig und fröhlich, scherzte mit allen und machte sich einen Spaß daraus, jeden aufzuziehen. Ihr T-Shirt ließ eine noch größere Oberweite erahnen. Auch Carolin hatte schwarze Haare und für ihre neununddreißig Jahre eine sehr gute Figur.


  Daniel stieß Cedric grinsend an.


  „Na, was sagst du zu den Titten meiner Schwester?“, flüsterte er.


  „Die sind irgendwie toll“, antwortete Cedric leicht verlegen. Er wollte seinem besten Freund nicht sagen, dass er heimlich in Anna verliebt war.


  Nach dem Abendessen schlug Carolin vor, auf den Resten der Glut ein paar Bananen zu grillen. Kurz bevor die Früchte fertig waren, änderte sich das Wetter. Die geschah im Gebirge innerhalb weniger Minuten.


  Eben war es noch ein warmer Hochsommerabend, dann verdunkelte sich der Himmel und ein Gewitter nahte. Sie beeilten sich, um die Ausrüstung in den Zelten zu verstauen. Bevor der Regen begann, flüchteten sie in ihre Zelte.


  Die Eltern von Daniel schliefen in einem großen Zelt, das ausreichend Platz für das Gepäck und die Ausrüstung bot. Daniel und Cedric bewohnten ein wesentlich kleineres Zelt. Anna bestand auf einen eigenen Schlafplatz, daher schlief sie in einem winzigen Zelt, das gerade einer Person Platz bot.


  Daniel hatte schon oft Regen beim Zelten erlebt. Seine Eltern wählten diese Art des Urlaubes bereits seit Jahren. Er kroch in seinen Schlafsack und blätterte sich durch seine Pornosammlung.


  Daniel schlief trotz des gewaltigen Gewitters schnell ein. Cedric hingegen lauschte dem Geräusch der Tropfen und dem Gesang des Windes. Immer wieder dachte er wieder an Anna. Seit langem träumte er von Daniels Schwester.


  Sie war seine heimliche Liebe, seine heimliche Wichsvorlage.


  Nicht einmal Daniel wusste davon.


  Anna war fast so groß wie er. Ihr langes, blauschwarzes Haar hatte es ihm besonders angetan. Wenn sie es offen trug, hing es ihr bis auf die Hüften. Die Farbe wechselte je nach Sonnenlicht von einem blauschwarz zu einem pechschwarz. Cedric kannte jede Farbnuance.


  Noch etwas faszinierte ihn an Anna. Es waren ihre langen Beine, die in einem herzförmigen Po endeten. Unbewusst hatte er bei seinen Gedanken an Anna nach seinem besten Stück gegriffen und massierte es. Er begann zu träumen, die ältere Schwester seines Freundes spielte wie immer die Hauptrolle.


  Ein Geräusch riss ihn aus seinen Phantasien!


  Das Zelt wurde von außen geöffnet. Cedric griff hastig nach der Taschenlampe, während er gleichzeitig seine Hose nach oben zog, was im Schlafsack gar nicht so einfach war. Im schwachen Licht erkannte er Anna, die mit ihrem Schlafsack ins Zelt kroch.


  „Hallo Cedy, mein Zelt ist undicht. Wie ist es bei euch?"


  „Ich glaube bei uns ist alles in Ordnung."


  „Daniel schläft wohl wie immer, den kann nicht mal ein Unwetter daran hindern. Kann ich mich bei euch hinlegen? Zu meinen Eltern ins Hauptzelt möchte ich nicht."


  „Ja, klar."


  Cedric rutsche soweit er konnte zur Seite. Anna legte ihren Schlafsack neben ihn und kroch hinein. Er schaltete das Licht der Taschenlampe wieder ab.


  „Ist dir auch so kalt?" flüsterte sie leise.


  „Nein, mir ist warm."


  „Das ist der Vorteil von jungen Männern, sie sind ständig heiß.“


  Sie kicherte leise über ihren eigenen Satz.


  „Ich bibbere."


  „Hättest du ein paar Kilo mehr, dann wäre dir nicht kalt", antwortete Cedric leise.


  „Dann würden mir nicht mehr so viele Männer nachpfeifen!"


  Cedric konnte ihr schelmisches Grinsen geradezu sehen. Wie immer hatte sie es auch diesmal geschafft, dass ihm keine witzige Erwiderung einfiel. In ihrer Nähe fühlte er sich schüchtern, wie ein pubertierender Teenager.


  Lange rührte sich nichts.


  Er glaubte, nur manchmal das Klappern ihrer Zähne zu hören.


  „Mir ist so kalt. Darf ich mich bei dir aufwärmen?"


  Cedric erstarrte. Was wollte sie?


  „Ähhh... was meinst du?“


  Er drehte sich auf die Seite um dann doch mehr Platz für den Schlafsack von Anna zu machen. Aber sie rutschte nicht mit ihrem Schlafsack näher. Er erstarrte, als er hörte, wie sie den Zipp ihres Schlafsacks öffnete. Gleich drauf noch mal das Geräusch. Aber diesmal war es der Zipp von seinem eigenen Schlafsack. Sie kletterte zu ihm und machte es sich neben ihm bequem. Rasch hatte sie den Zipp wieder geschlossen.


  Wenig später spürte er ihre kalten Füße. Sie waren wie Eisklumpen.


  „Hm, bei dir ist es wirklich schön warm."


  Sie drehte sich auf die Seite und drückte sich fest an ihn. Cedric wagte es nicht sich zu bewegen. Er lag da wie gelähmt. Langsam wurde es im Schlafsack wieder wärmer.


  „Cedy, du bist ein guter Ofen. Mir ist schon viel wärmer.“


  Er schnupperte, roch ihr Parfüm, drehte sich zu ihr und legte seine Hand auf ihre Hüfte. Sofort drückte sich Anna fest an ihn. Sie nahm seine Hand und legte sie auf ihren Bauch. Sein Daumen lag direkt unterhalb ihrer Brust.


  Diese Berührung steigerte seine Verwirrung und brachte Unruhe in seine Hose. Langsam aber unaufhaltsam nahm seine Erektion zu. Er spürte, dass er bald etwas tun musste. Sein Glied hatte sich in der Unterhose verirrt, war verbogen und begann langsam zu schmerzen.


  Anna hingegen schien das Wachsen in seiner Hose zu begrüßen. Sie presste ihren Po immer fester gegen ihn. Cedric war dies Unangenehm, er war schüchtern und nervös. Als er nach einigen Verrenkungen endlich sein Glied aus der Zwangssituation befreit hatte, atmete er erleichtert auf und lehnte sich wieder an Anna an.


  „Cedy, das fühlt sich aber gut an", flüsterte sie.


  Er überlegte, was er sagen sollte, aber ihm fiel erneut nichts ein.


  Anna hingegen schien zu sehr wohl zu fühlen. Immer fester rieb sie ihren Po gegen sein Glied. Sie nahm seine Hand und legte sie auf ihren Busen. Nur zu gern griff er zu.


  Während er schüchtern das Fleisch ihrer Oberweite abtastete, suchte sie mit ihrer Hand einen Weg in seine Hose.


  „Cedy, das ist ja eine nette Überraschung. So groß und fest hätte ich das bei dir nicht erwartet."


  „Hör endlich mit dem Cedy auf. Das hört sich wie ein Stofftier an, so kindlich."


  „Ach geh, der Name passt zu dir. Ich finde die Abkürzung süß.“


  Er traute seinen Ohren nicht. Was hatte sie gesagt?


  Sie fand seinen Namen süß?


  Sein Puls beschleunigte sich.


  Während er noch darüber nachdachte, machten sich seine Finger selbstständig und untersuchten ihren Busen. Sie schien unter ihrer Trainingsjacke keine BH zu tragen.


  Vorsichtig suchte er nach dem Reißverschluss um die Jacke zu öffnen. Nach langem Suchen fand er ihn endlich. Langsam zog er daran, doch nichts bewegte sich. Erst mit ihrer Hilfe gelang es, die Jacke zu öffnen.


  Während er sich an die Erkundung der weichen Rundungen machte, war Anna mehr an der Härte seines Gliedes interessiert.


  Immer fester massierte sie ihn!


  Cedric nahm das als Zustimmung, um seine eigenen Erkundungen voranzutreiben. Anna hatte definitiv viel mehr Busen, als er jemals in der Hand gehabt hatte. Was ihm gefiel, war nicht nur die Größe, sondern auch die Festigkeit, wie bei einer Sportlerin. Sie hatte einen runden und doch angenehm weichen Busen.


  Seinen tastenden Fingern bot sie plötzlich Einhalt.


  „Langsam und sanfter. Der Busen muss ja noch länger halten. Den darfst du nicht gleich beim ersten Mal zerdrücken."


  Sie zeigte ihm, wie sie sich das vorstellte.


  Erleichterung machte sich bei ihm breit, da sie dabei sein Glied losließ. Er kannte von seinen zahlreichen Selbstversuchen, dass er bereits knapp vor dem Abspritzen war. Er atmete tief auf, als sich seine Erregung ein wenig gelegt hatte.


  Anna war eine gute Lehrmeisterin.


  Gemeinsam mit ihren Fingern lernte er rasch, wie er mit ihrem Busen umzugehen hatte. Plötzlich spürte er ein kleines aber umso härteres Gebilde zwischen seinen Fingern. Verblüfft untersuchten seine Finger die Neuheit. Anna stöhnt leise, als er ihre erregten Nippel zwischen seinen Fingern rollte. Aber die größte Überraschung sollte noch kommen.


  „Ich glaube, ich muss mir die Jacke ausziehen. Mir ist schon so warm."


  Anna begann sich plötzlich auszuziehen!


  Was in dem engen Schlafsack nicht so leicht gelang. Als sie es endlich geschafft hatte, drehte sie sich zu Cedric.


  „Magst du weiter mit meinem Busen spielen? Das war nicht schlecht, was du da vorher gemacht hast. Aber du darfst nicht wieder grob werden.“


  Cedric konnte es nicht fassen!


  Sein Traum wurde wahr!


  Anna wollte, dass er mit ihrem nackten Busen spielte.


  Vorsichtig begann er ihre festen Rundungen zu streicheln. Sie schien mit seinen schüchternen Versuchen einverstanden zu sein. Langsam wurde er mutiger und traute sich ein wenig fester zuzugreifen. Als er spürte, wie ihre Nippel erneut hart wurden, erfüllte er sich einen weiteren Traum.


  Er beugte seinen Kopf herunter und leckte mit seiner Zungenspitze über ihre Brustwarzen.


  „Das machst du wunderbar, Cedy, du bist ja ein echter Könner."


  Plötzliche Blitze und lauter Donner unterbrachen sein Spiel, denn Daniel begann sich unruhig im Schlaf herumzuwälzen. Doch er wachte nicht auf, sondern drehte sich nur ein paar Mal herum, dann schien er wieder tief zu schlafen.


  Cedric begann gerade erneut ihren Busen zu streicheln, da hörten sie die Stimmen ihrer Eltern.


  „Anna? Wo bist du?“ rief ihr Vater.


  „Ich bin hier bei Daniel und Cedric. In mein blödes Zelt regnet er rein. Der Stoff ist undicht geworden.“


  „Alles in Ordnung?" fragte Carolin, ihre Mutter.


  „Ja, klar. Alles in Ordnung. Mein Schlafsack ist trocken geblieben. Ist ein wenig eng aber es geht schon."


  „Okay, dann eine gute Nacht. Morgen schauen wir uns dein Zelt an“, meinte ihr Vater.


  Cedric atmete tief durch. Er hatte schon befürchtet, dass ihre Eltern ins Zelt schauen und sie gemeinsam in einem Schlafsack finden würden.


  „Cedylein, willst du nicht auch dein Shirt ausziehen“, holte Anna ihn zurück in die Gegenwart.


  „Ähh... meinst du wirklich... ähhh... ich...“


  „Nun mach schon, es ist doch so warm hier.“


  Folgsam, aber unsicher, begann er sein Shirt auszuziehen.


  Anna schien seine Reaktion richtig zu deuten.


  „Cedy, hast du schon einmal?"


  „Was... ähhh... meinst du?“


  „Sex.“


  „Ja... nein... nicht wirklich."


  „Magst du?"


  „Mit dir?“ stammelte er völlig verunsichert.


  „Ist sonst noch eine Frau anwesend?“


  „Nein.“


  „Also? Hast du Lust?“


  „Ja... ähh... aber ich weiß nicht... ähh.“


  Anna streichelte sanft seine Wange.


  „Keine Angst, ich zeig dir schon wie das geht."


  Cedric schluckte. Er hatte sich schon so lange gewünscht mit einer Frau zu schlafen. Und jetzt das! Der Traum seiner schlaflosen Nächte, seine heimliche Göttin höchstpersönlich bot hm an, mit ihm zu schlafen.


  Aber nur ein paar Zentimeter entfernt schlief sein bester Freund, der jeden Moment aufwachen könnte. Außerdem schliefen ihre Eltern direkt im Zelt nebenan. Und er hatte nicht mal ein Kondom dabei. Nie im Leben hätte er angenommen, es hier zu benötigen.


  Anna schien seine Gedanken lesen zu können.


  „Nicht nervös werden. Sobald Daniel einmal schläft, weckt ihn so schnell nichts mehr. Meine Eltern sind selber beschäftigt, die vögeln im Urlaub jede Nacht. Hast du ein Kondom?"


  „Nein... ähh... ich dachte nicht, dass ich hier im Urlaub mit einer Frau schlafen würde. Eigentlich dachte ich eher, dass niemals ein Mädchen mit mir schlafen würde.“


  „Macht nichts! Ich habe eines aus meinem Zelt mitgebracht.“


  „Warum das denn?“


  „Ich hatte Lust auf dich.“


  Erneut viel ihm keine Antwort ein. Ihre Nähe und Direktheit machte ihn sprachlos. Sie kramte in ihrer Hose und hatte bald das Gesuchte gefunden.


  „Entspann dich."


  Cedric atmete tief ein und wieder aus.


  Wie sollte er sich in dieser Situation entspannen?


  Anna nahm das Kondom aus der Verpackung und stülpte es über seinen harten Penis.


  „Eigentlich brauchen wir kein Kondom. Ich nehme die Pille, aber so machen wir keine Flecken in deinen Schlafsack."


  Gekonnt prüfte sie den Sitz des Kondoms. Durch diese Berührung wäre er fast gekommen. Sein Sperma war bereits kurz vor seiner Eichel, bereit für die Freiheit. Gerade noch rechtzeitig ließ ihn Anna los.


  Sie kuschelte sich an ihn und begann ihn zu küssen. Zaghaft erwiderte er ihre Berührungen. Ihre Lippen waren warm und weich. Da war nichts Zögerndes oder Unsicheres zu spüren. Sie wusste was sie wollte. Langsam aber sicher erwiderte er ihren Kuss. Er öffnete seine Lippen und berührte zaghaft mit seiner Zungenspitze ihren Mund.


  Wie gut sie schmeckt, wie toll sie roch.


  Sein Herz raste.


  Sie presste sich an ihn und rieb ihren schlanken Körper an ihm. Als er sich auf sie legen wollte, wehrte sie ab.


  „Lass dir Zeit. Ich lauf ja nicht weg."


  Warten, wie sollte er warten?


  Sein Traum erfüllte sich gerade!


  Aber Anna wusste ihn zu bremsen. Sie küsste und streichelte ihn. Dann führte sie seine Hand zwischen ihre Beine. Neugierig berührten seine Finger ihre Schambehaarung.


  Anna erzitterte bei seiner Berührung und stöhnte leise.


  Ihre Intimhaare waren auf höchsten einen Zentimeter getrimmt. Mit seinen Fingerkuppen konnte er spüren, dass sie am Rand und um ihre Schamlippen komplett blank rasiert war. Es schien nur ein kurzes Dreieck vorhanden zu sein.


  Anna stöhnte leise, als sein Finger das erste Mal, eher unabsichtlich, in ihre Scheide eindrang.


  „Das machst du gut, Cedylein."


  Sie legte ihre Hand auf seine und presste seinen Finger tief in sich.


  „Beweg deinen Finger sanft in mir“, gab sie als Anweisung.


  Das ließ er sich nicht zwei Mal sagen. Er schob seinen Mittelfinger tief in ihre feuchte Spalte, verhielt sich still, drehte ihn etwas, zog ihn wieder heraus um gleich wieder einzudringen.


  Anna atmete immer schneller. Sie drückte ihr Gesicht an seine Schulter, um nicht zu laut zu stöhnen.


  „Cedy, jetzt will ich aber was anders in mir spüren."


  Sie zog seinen Finger aus ihrer Scheide und kletterte auf ihn.


  Durch die Enge des Schlafsacks wurden sie fest aneinander gepresst. Cedric umfasste mit beiden Händen ihren festen Busen. Das war besser, als er sich in seinen kühnsten Träumen vorgestellt hatte.


  Sie bewegte ihre schlanken Körper und presste sich fest gegen sein Glied. Und ehe er es bemerkte, hatte sie ihr Ziel erreicht.


  Langsam drang sein steifer Penis in ihre Vagina ein!


  Cedric wurde von diesem Gefühl völlig überwältig. Er wusste, dass es nun kein Halten mehr gab. Er stieß ein paar Mal sein Becken heftig gegen ihren Körper.


  Nach wenigen Sekunden explodierte er laut stöhnend, während er weiter ihren Busen massierte. Anna legte ihre Hand auf seinen Mund und dämpfte so seinen Ausbruch.


  „Cedy! Cedy! Du bist ja einer von der ganz schnellen Truppe."


  Cedric zuckte zusammen, nahm seine Hände von ihrem Busen, als er das hörte. Tief getroffen wünschte er sich, dass er sie nie in seinen Schlafsack hereingelassen hätte. Er fühlte eine tiefe Traurigkeit, glaubte, völlig versagt zu haben. Tränen bildeten sich in seinen Augen.


  Anna erkannte instinktiv, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Sie beugte sich vor und küsste ihn sanft auf den Mund. Gleichzeitig begann sie erneut ihr Becken zu bewegen. Noch immer hielt sie seinen Schwanz in ihrer Scheide fest.


  „Cedy, tut mir leid. Ich wollte dich nicht verletzen. Es war dumm, was ich gesagt habe. Tut mir echt leid. Und noch dazu wo du so schön gekommen bist.“


  Erneut küsste sie ihn, ohne auch nur eine Sekunde ihre Beckenbewegung einzustellen.


  Cedric rannen die Tränen über die Wangen. Sein schlimmster Alptraum war wahr geworden. Er war zu früh gekommen und hatte sie enttäuscht.


  Anna legte sich neben ihn und versuchte ihn zu trösten. Er drehte ihr den Rücken zu und schluchzte. Sie streichelte ihn sanft. Doch es dauerte lange, bis er diese Enttäuschung überwunden hatte.


  „Komm dreh dich wieder zu mir", lockte sie ihn.


  Zögernd drehte sich er sich um.


  „War dumm was ich gesagt habe. Tut mir echt leid."


  Sie küsste ihn sanft, zärtlich und voller Gefühl. Cedric spürte, wie er sich entspannte. Annas Finger hatten den Weg zu seinem Glied gefunden.


  „Ich denke wir sollten ein neues Kondom nehmen."


  Sanft zog sie den Gummi von seinem Penis herunter. Mit ihrem Slip wischte sie sein Sperma weg.


  Sie küsste ihn und streichelte mit ihren Fingernägeln über seinen Schwanz. Es fühlte sich fantastisch an!


  Zu seiner Verblüffung bekam er dadurch erneut eine Erektion. Anna rollte sofort ein neues Kondom über seinen harten Penis.


  Sie ließ ihm keine Zeit für weitere Überlegungen, kletterte schon wieder auf ihn. Sofort griff er wieder nach ihren Brüsten.


  „Gefällt dir mein Busen?"


  „Ja, er ist wunderschön, fast so schön wie du.“


  Hatte er das wirklich gesagt?


  Er spürte, wie er vor Verlegenheit rot wurde. Zum Glück konnte sie das in der Dunkelheit des Zeltes nicht erkennen.


  Anna beugte sich zu ihm und küsste ihn. Sie genoss sein Kompliment. Es klang so ganz anders, als das was sie kannte. Irgendwie ehrlich. Die Komplimente der letzten Zeit hatten doch alle nur den einen Zweck gehabt, sie ins Bett zu kriegen.


  Cedric presst sich gegen sie und sein Glied drang nach einigen Versuchen wieder in ihre Scheide.


  „Cedric?“


  „Ja, Anna?“


  „Verkrampf dich nicht unnötig. Wenn du kommst, dann kommst du eben. So einfach ist das."


  „Und du?"


  „Keine Sorge. Ich komm schon auf meine Kosten. Sei einfach weiter ein so liebes Cedylein.“


  Nach einem weiteren Kuss richtete sie sich auf und begann sich zu bewegen. Jede ihre Beckenbewegungen begleitete sie mit einem festen Griff um sein Glied.


  Es dauerte nicht lange und Cedric stöhnte immer lauter. Anna legte eine Hand auf seinen Mund, um seine Geräusche zu dämpfen. Dabei glitt ihr Ringfinger in seine Mund. Sofort begann er, an ihrem Finger zu lutschen. saugen. Überrascht bemerkte Anna, dass sie das unheimlich erregte.


  Mit seinen Händen umfasste er ihre festen Gesäßbacken. Er massierte sie, drückte, rieb und fand mit seinen Fingerkuppen ihre Rosette.


  Anna hoffte, dass es dabei blieb, denn sie fand anale Stimulierung wenig erregend. Aber heute fühlte es sich völlig anders an!


  Cedric machte keinen Versuch seinen Finger in sie einzuführen. Seine Massage war so erregend, dass auch sie Probleme bekam, nicht laut zu werden. Immer wieder presste er seinen Finger fest gegen ihren Schließmuskel, doch mehr tat er nicht.


  Immer heftiger bewegte er sich unter ihr. Anna freute sich schon auf seine nächste Ejakulation. Sie liebte es, wenn sie den heißen Lohn für ihr Bemühen spüren konnte. Doch diesmal sollte es anders laufen.


  Cedrics Finger erregten sie auf eine, ihr bislang unbekannte Art.


  Immer rascher und erregender glitten seine Finger über ihren Hintereingang.


  Plötzlich überrolle sie ein gewaltiger Orgasmus!


  Sie stütze sich auf seinem Brustkorb ab und ritt wild auf seinem gewaltigen Schwanz. Die Erregung ließ sie alles vergessen. Sie fühlte nur noch den herannahenden Orgasmus. Anna keuchte und stöhnte.


  Cedric war noch immer von seiner Angst gefangen, seine Traumfrau zu enttäuschen. Er wollte sich zurückhalten, aber seine Erregung steigerte sich mit jeder Bewegung.


  Immer heftiger stieß er sein Becken gegen ihren Unterleib, während seine Finger weiter über ihre Rosette glitten. Anna lehnte sich zurück, ihre Hände um die Brüste gelegt, ließ sie sich von den heftigen Stößen tragen. Ohne Vorwarnung durchdrang sein Finger ihren Schließmuskel.


  Anna keuchte erschrocken auf.


  Daniel wälzte sich im Schlaf unruhig herum. Die lauten Geräusche im Zelt störten seine Nachtruhe. Gerade als er aufwachte kollabierte Anna.


  Sie fiel auf Cedric und küsste ihn heftig.


  So einen heftigen Orgasmus hatte sie noch nie erlebt!


  Cedric war wie von Sinnen. Immer heftiger stieß er sein Becken gegen ihren Unterleib, während ihre Zungen einen wilden Tanz aufführten.


  Daniel wachte kurz auf.


  Er roch Annas Parfum. Gierig saugte er den Duft tief ein, drehte sich aber dann wieder auf die andere Seite und schief wieder ein.


  Von dem Geschehen im Zelt bekam er nichts mit, so wie die beiden nicht bemerkten, dass Daniel kurz aufgewacht war.


  Cedric bekam von ihrem Orgasmus nichts mit. Zu sehr war er mit seinen eigenen Gefühlen beschäftigt. Erst als er sich unter heftigem Stöhnen entladen hatte, bemerkte er, dass Anna wie betäubt auf ihm lag.


  „Cedy! Cedy! Das war super", flüsterte sie ihm ins Ohr und knabberte sanft an seinem Ohrläppchen.


  Obwohl er das Gefühl genoss, wurde sie ihm bald zu schwer. Anna legte sich neben ihn und kuschelte sich in seine Armbeuge.


  „Ich werde wieder in meinen Schlafsack kriechen und noch ein paar Stunden schlafen. Viel ist ja von der Nacht nicht übrig geblieben. Er war wunderschön, Cedy. Wenn du willst, werden wir das bald wiederholen. Magst du?


  „Ja... sicher... ich kann mir nichts Schöneres erträumen.“


  „Gib mir noch einen Kuss", verlangte sie zärtlich.


  Aus einem angedeuteten Kuss wurde eine liebevolle Schmuserei. Nur ungern ließ er seine Göttin ziehen. Aber so war es besser. Was wäre wohl los, wenn Daniel sie morgen gemeinsam im Schlafsack finden würde? Rasch hatten sie sich wieder angezogen. Jeder lag in seinem Schlafsack.


  Cedric drehte sich zur Zeltwand und genoss nochmals die Erinnerung des Abends. Annas Parfüm hing im Schlafsack, vergnügt roch er es.


  „Schlaf gut, mein Cedylein."


  „Gute Nacht, Anna."


  Er war so erschöpft, dass er bald eingeschlafen war. Anna lag bewegungslos im Schlafsack und lauschte auf die Atemzüge. Als sie sicher war, dass Cedric eingeschlafen war, öffnete sie ihre Jeans und begann ihr kurzes Schamhaar zu streicheln.


  Dabei dachte sie an den Abend.


  Sie hatte den ganzen Abend bemerkt, dass Cedric sie heimlich beobachtet hatte. Sie hatte den schüchternen Freund ihres Bruders von Anfang an gemocht. Natürlich war er ihr zu jung und sie hatte nie daran gedacht mit ihm zu schlafen. Aber heute hatte sie einfach Lust gehabt.


  Und Cedric war einfach ein süßer Junge. Er war schlank, hatte einen muskulösen, sportlichen Körper und dunkelbraune Haare. Am interessantesten fand sie von Anfang an seine leuchtenden, grünen Augen. Sie strahlten Leidenschaft, Gefühl und Wärme aus.


  Schade, dass er erst achtzehn Jahre alt war. Mit ihren einundzwanzig Jahren konnte sie sich unmöglich mit so einem Jungspund einlassen.


  Während sie den Gedanken nachhing, hatte sie sich immer weiter gestreichelt. Nun tauchte sie einen Finger in ihre Spalte. Ihre Erregung steigerte sich rasch. Wenig später erreichte sie einen weiteren Orgasmus.


  Nur mit Mühe gelang es ihr, nicht laut zu stöhnen, wie sie es gewohnt war. Es dauerte lange bis sie sich wieder beruhigt hatte.


  „Cedylein, du hast etwas. Ich sollte vorsichtig sein, sonst verliebe ich mich noch in dich", murmelte sie.


  Mit den Händen zwischen den Beinen schlief sie ein.


  


  


  


  Anna wachte als erste auf.


  Noch immer hatte sie eine Hand zwischen den Beinen. Sie lächelte, als sie an die vergangene Nacht dachte. War doch eine gute Idee gewesen, dass sie zum Aufwärmen in seinen Schlafsack gekrochen war. Nun musste sie schnellstmöglich die Kondome entsorgen, bevor ihr Bruder wach wurde.


  So leise wie möglich verließ sie das Zelt und ging in den Wald.


  Der Regen von gestern hatte eine starke Abkühlung bewirkt. Die Sonne hatte den Talboden noch nicht erreicht. Sie suchte sich einen Platz zwischen den Büschen und öffnete ihre Hose.


  In solchen Momenten wäre sie gerne ein Mann. Im Stehen zu pinkeln war eindeutig einfacher. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie keine Brennnesseln oder stacheliges Kraut übersehen hatte, hockte sie sich auf den Waldboden. Sie spreizte ihre Schenkel und entleerte ihre volle Blase. Während sie den Strahl betrachtete, dachte sie wieder an die gestrige Nacht.


  Alleine die Erinnerung an den süßen Cedric mit dem schönen Penis ließ sie erschaudern. Wellen der Erregung jagten über ihren Körper. So schön wie mit Cedric, hatte sie noch keinen Geschlechtsverkehr erlebt.


  Der Jungspund hatte etwas geschafft, was keiner ihrer bisherigen Freunde erreicht hatte: Einen intensiven Orgasmus. Bislang hatte sie immer nachhelfen müssen.


  Nachdem sie mit dem Urinieren fertig war, holte sie aus ihrer Jackentasche die verknoteten Kondome hervor. Schmunzelnd betrachtete sie die gut gefüllten Dinger. Sie hoffte, dass es eine Fortsetzung geben würde.


  Mit einem kleinen Löffel, den sie mitgebracht hatte, schaufelte sie ein Loch in den Waldboden. Sie warf die Kondome in die Grube und verschloss diese wieder mit Erdreich.


  Anschließend ging sie zum Zeltplatz zurück und begann ihr Zelt auszuräumen. Sie fluchte dabei laut. Fast ihre gesamte Kleidung war nass. Gerade als sie alles zum Trocknen aufgehängt hatte, kam ihre Mutter verschlafen aus dem Zelt.


  „Guten Morgen, Anna.“


  „Guten Morgen, Mutter. Gut geschlafen?"


  „Das wenige an Zeit, dass mir dein Vater gelassen hat, hab ich gut geschlafen. Und du? Was machst du da?"


  „Meine gesamte Kleidung ist nass geworden!"


  „Hilfst du mir beim Frühstück?"


  „Klar, ich komm schon."


  Nach dem Frühstück half Cedric beim Abwasch. Daniel und sein Vater untersuchten das kleine, undichte Zelt.


  Anna war nach Mayrhofen zum Einkaufen gefahren.


  Die Mutter von Daniel wusch das Geschirr und reichte es dann Cedric zum Abtrocknen.


  „Gefällt dir das Zelten?"


  „Ja, es ist noch besser als ich dachte."


  „Vermisst du deine Freundin? Du hast doch eine?"


  Cedric zögerte und spürte, dass er rot wurde.


  „Ähh... nein... ich habe keine Freundin.“


  „Das verstehe ich nicht, so ein hübsche und süßer Junge.“


  Carolin spürte seine Verlegenheit und wechselte das Thema.


  „Ich gehe nachher Pilze suchen. Willst du mitkommen?"


  „Ich kenne keine Pilze. Ich würde sicher nur giftige nehmen."


  „Kein Problem! Ich zeig dir schon, welche wir suchen."


  „Dann komme ich gerne mit."


  Daniel und sein Vater waren noch immer mit der Reparatur von Annas Zelt beschäftigt.


  „Werdet ihr es reparieren können?“ fragte Carolin ihren Mann.


  „Ich weiß nicht, die Naht ist gerissen und wir haben keinen richtigen Kleber. Ich werde mit Anna sprechen, entweder sie schläft in unserem Zelt oder wir müssen nach München fahren und ein Ersatzzelt aus dem Keller holen.“


  „Werdet ihr noch lange brauchen?“


  „Ich weiß nicht, warum?“


  „Cedric und ich werden Pilze suchen gehen. Dann kann ich ein leckeres Essen zubereiten.“


  „Das ist eine prima Idee. Ich liebe Pilzgerichte.“


  Sie verabschiedete sich von ihrem Mann mit einem zärtlichen Kuss. Cedric folgte ihr mit einem Korb in der Hand in den Wald. Das gestrige Unwetter hatte sich verzogen. Die Sonne brannte vom Himmel; bald war Cedric schweißgebadet.


  Carolin dagegen schien das nicht zu beeindrucken.


  Nach zwei Stunden hatten sie noch immer keine Pilze gefunden. Langsam bereute Cedric, dass er mitgegangen war. Carolin schlug vor, eine Pause zu machen. Sie setzten sich auf einen umgefallen Baum und verschnauften.


  „Es ist sehr heiß heute. Man sollte nicht glauben, dass wir gestern so ein Gewitter hatten", begann sie ein Gespräch.


  Cedric schaute an ihr vorbei ins Tal.


  „War ein heftiger Regen. Ihr Mann hat uns erklärt, dass dies in den Bergen häufiger vorkommt.“


  „Ja, das Wetter schlägt sehr schnell um.“


  Aus den Augenwinkeln beobachtete er, wie die Mutter seines besten Freundes die obersten beiden Knöpfe ihrer Bluse öffnete. Als sie sich nach vorne beugte, konnte er tief in ihren Ausschnitt blicken.


  Sie trug eindeutig keinen Büstenhalter!


  Cedric spürte, dass er vor Verlegenheit rot wurde.


  Carolin tat so, als würde sie es nicht bemerken.


  „Wir sollten weitergehen. Gleich da oben hab ich immer Pilze gefunden. Vorher muss ich aber noch kurz in die Büsche."


  Sie stand auf und verschwand hinter einer kleinen Gruppe aus Büschen. Cedric sah ihr nach, dann hörte er ein leises Plätschern. Kurz darauf kehrte Martha zurück.


  Sie rieb sich ihr Hinterteil.


  „Ihr Männer habt es da leichter. Ich hab mich in eine Brennnessel gesetzt. Komm gehen wir."


  Sie stiegen den Berg weiter hinauf. Wie sie vorhergesagt hatte, fanden sie kurz darauf die ersten Steinpilze. Carolin zeigte ihm, wie man die wertvollen Pilze mit dem Messer aus dem Moos schälen musste.


  Als er aufblickte, hatte er erneut einen tollen Einblick in ihre Bluse. Er hielt mit dem Schneiden inne und betrachtete heimlich ihre gewaltige Oberweite. Carolin bemerkte seine Blickte und grinste verschmitzt.


  Sie hatte nicht umsonst die Knöpfe ihrer Bluse geöffnet!


  „Gefällt dir was du siehst?"


  Cedric wurde rot. Er schluckte und senkte seine Augen.


  „Ja", stammelte er.


  „Ich habe gestern bereits bemerkt, wie du mich verstohlen gemustert hast. Du kannst das ruhig ganz offen machen. Ich mag es, wenn ich Männern gefalle."


  Auf seinen Wangen wurden die roten Flecken noch größer.


  Carolin grinste ihn an.


  „Es ist ein Kompliment für eine alte Frau wie mich, wenn jungen Männern mein Busen gefällt. Also, solange wir hier unter uns sind, kannst du ganz ungenierte meine Oberweite betrachten.“


  Carolin stellte den Korb auf die Seite und nahm ihm das Messer aus der Hand. Dann öffnete sie die letzten Knöpfe, zog die Bluse aus und ließ sie auf den Waldboden fallen.


  Ihr Oberkörper war komplett entblößt!


  Cedric blickte fassungslos auf die wunderschönen Brüste. Ihre Nippel waren bereits steif und standen mindestens zwei Zentimeter ab.


  Solche langen Brustwarzen hatte er noch nie gesehen!


  Sie nahm seine Hände und zog ihn mit zu einem Baum. Sie lehnte sich an den Stamm und legte seine Hände auf ihren Busen.


  Cedric war völlig verblüfft und wusste nicht, wie ihm geschah.


  „Bist du nun zufrieden?"


  Er wusste nicht, was er sagen sollte.


  Unter seinen Händen schienen die mächtigen Nippel noch weiter zu wachsen. Er beugte sich vor und küsste eine Brustwarze.


  Carolin legte ihre Hände um seinen Kopf und presste ihn an ihren Busen.


  „Du kannst ruhig ein wenig fester nuckeln. Ich mag das. Das erinnert mich an die Zeit, als ich meine Kinder gestillt habe."


  Langsam folgte er ihrer Aufforderung und begann immer fester an der großen Warze zu saugen. Plötzlich ließ sie seinen Kopf los.


  Cedric befürchtete schon, dass damit alles wieder vorbei war.


  Aber als er aufblickte, sah er in ein milde lächelndes Gesicht.


  „Du machst das gut. Entweder bist du ein Naturtalent oder hattest du eine gute Lehrerin."


  Cedric stotterte.


  „Ich... ähh... habe nicht viel Erfahrung.“


  Carolin lächelte und beugte sich zu ihm. Sanft aber bestimmt legte sie ihre Lippen auf seine. Cedric zuckte, als er ihre Zunge spürte.


  Sanft drückte sich ihre Zungenspitze durch seine Lippen. Er umgriff wieder ihren prallen Busen und genoss das Zungenspiel.


  Immer heftiger und fordernder wurden die Küsse.


  Cedric erschrak, als er spürte, wie sie seine Hose öffnete und nach unten zog. Sanft ergriff sie sein Glied und begann es zu streicheln.


  Er stöhnte, als sie seinen Hodensack umfasste und fest drückte.


  „Tauschen wir Platz“, flüsterte sie. „Lehn dich an den Baumstamm.“


  Er folgte ihrer Anweisung. Kaum hatte er sich angelehnt, ging sie in die Knie und küsste seinen steifen Penis. Ungläubig sah er zu, wie die Mutter seines besten Freundes seinen Schwanz in den Mund nahm.


  So etwas hatte er bisher nur in Pornofilmen gesehen!


  Bald hörte er sich laut stöhnen. Er legte seine Hand auf ihre Schultern. Dann beugte er sich über sie und versuchte wieder an ihre Brüste zu kommen. Erstaunt bemerkte er, dass ihre Brustwarzen noch größer geworden waren. Er rieb sie zwischen den Fingern.


  Erschrocken ließ er die Nippel los, als Carolin laut aufstöhnte.


  „Entschuldigung, Frau Plessen. Ich wollte ihnen nicht wehtun."


  „Du hast mir nicht wehgetan. Im Gegenteil, du machst das sogar sehr gut."


  Sofort umfasste er mit seinem Zeigefinger und Daumen ihren harten Nippel. Er drückte, drehte und massierte ihre Brustwarze erheblich fester. Er war von diesem wunderschönen Busen so fasziniert, dass er nicht bemerkte, wie stark er bereits erregt war.


  Plötzlich spürte er, wie sich sein Höhepunkt ankündigte.


  Er ließ ihre Brüste los, lehnte sich an den Baumstamm und schloss die Augen. Carolin bearbeitete seinen Phallus immer intensiver und kraulte gleichzeitig seinen Hodensack. Das war besser, als er sich das in seinen kühnsten Träumen ausgemalt hatte. Noch zwei Mal stoppte sie und verhinderte seinen Orgasmus.


  Beim dritten Mal steigerte sie ihre Anstrengung und massierte ihn so fest, dass er laut aufschreiend explodierte. Er hielt ihren Kopf fest und stieß in rascher Folge tief in ihren Mund. Sein Sperma schoss mit heftigen Schüben in ihren Rachen. Sie lächelte ihn an und schluckte seinen Samen. Seine Knie zitterten und er atmete schwer.


  Carolin erhob sich. Ihre Zunge glitt über ihre Lippen und entfernte die letzten Spuren seiner warmen Ladung. Dabei streichelte sie mit einer Hand ihre Brüste. Die andere hatte sie zwischen ihren Beinen.


  Langsam beruhigte er sich wieder und kam zurück in die Realität.


  „Das hat gut geschmeckt. Willst du auch einmal probieren?"


  Cedric wusste nicht, was sie meinte. Fragend sah er sie an.


  „Ich... ähhh... verstehe nicht ganz...“


  Carolin lächelte, während sie aus ihrem Rock stieg und sich dann ihren Slip auszog.


  „Ich habe dein Geschlecht probiert, das gleiche Recht steht natürlich dir zu, wenn du möchtest.“


  Er nickte zögernd.


  „Das... ähhh... habe ich noch nie gemacht. Ich weiß nicht, ob ich das kann."


  „Das ist ganz einfach. Versuche es einfach."


  Cedric kniete sich vor die nackte Mutter seines besten Freundes. Aus geringer Entfernung betrachtete er ihre Intimzone. Als erstes erblickte er ein dichtes schwarzes Schamhaardreieck.


  Der Anblick erregte ihn. Langsam aber unaufhaltsam pumpte sein Körper Blut in die Schwellkörper seines Schwanzes.


  Carolin betrachtete den Vorgang; um ihre Lippen spielte ein Lächeln.


  „Dir schein meine haarige Vagina zu gefallen. Das freut eine reife Frau.“


  Sie gab ihm einen Kuss, setzte sich auf den Baumstamm und spreizte ihre Beine.


  Cedric konnte zum ersten Mal in seinem Leben einer Frau zwischen die gespreizten Schenkel blicken. Was er sah, gefiel ihm besser als in seinen Pornofilmen. Er erkannte, dass ihre Intimhaare die gleiche tiefschwarze Farbe hatten, wie die Haare auf ihrem Kopf.


  „Komm schon, mein junger Hengst. Ich möchte deine Zunge spüren.“


  Unsicher näherte sich Cedric dem Ziel seiner Begierde. Carolin drückte und zog an ihren langen, steifen Nippeln.


  „Du darfst alles machen, was du willst. Nur nicht beißen. Das mag ich nicht."


  Erstaunt sah er sie an. „Warum sollte ich dich beißen?"


  „Manche Männer machen so etwas, aber du kannst es gleich wieder vergessen.“


  Als er sich vorbeugte stieg ihm ein Duft in die Nase, die seine Erregung noch weiter steigerte. Behutsam streichelte er mit seinen Fingerkuppen durch ihr Schamhaar.


  „Trau dich. Du kannst nichts falsch machen. Wenn mir etwas nicht gefällt, dann sag ich es dir schon."


  Cedric atmete tief ein und wieder aus. Pornofilme ansehen war etwas völlig anderes als die Realität. Sein Forscherdrang erwachte!


  Er strich die dichte Behaarung zur Seite und fand ihre feuchte Spalte.


  Der anregende Duft wurde immer intensiver. Er mochte den Geruch und beugte sich weiter vor, um noch mehr davon einzuatmen.


  Carolin beobachtete lächelnd seinen noch immer unsicheren Forscherdrang. Es fühlte sich spannend an, wie der junge Mann ihre Scham untersuchte.


  Die große Überraschung kam, als er ihre Schamlippen auseinander zog. Ein weißer, dünner Faden kam zum Vorschein!


  Cedric blickte unsicher hoch.


  „Ich habe mir gedacht, dass es dir vielleicht Spaß macht, mein Tampon zu entfernen. Du musst nur langsam an der Schnur ziehen."


  Das ließ er sich nicht zweimal sagen!


  Langsam öffnete sich ihr Geschlecht und der Tampon wurde sichtbar. Cedric ließ nicht locker und hatte ihn bald vollkommen herausgezogen. Kurz betrachtete er das typisch weibliche Utensil.


  „Lass ihn einfach fallen. Und mach weiter. Ich mag es wie du mich berührst."


  Cedric ließ das weiße Teil fallen und erfüllte sich den Traum unzähliger Wichsfantasien. Er streckte seine Zunge vor und berührte ihre Schamlippen. Oft hatte er sich gefragt, wie das wohl schmecken würde.


  Es war lecker!


  Immer rascher ließ er seine Zunge über ihre Spalte gleiten.


  „Uh, du machst das gut“, stöhnte sie.


  So ermuntert traute er sich mehr. Immer rascher glitt seine Zunge über ihre Schamlippen, während er sie weiter auseinander zog.


  Ihr Stöhnen feuerte ihn weiter an.


  Schneller und heftiger rieb er über ihre nasse Vagina.


  Sie presste seinen Kopf fest gegen ihr Lustzentrum. Cedric schleckte und lutschte, als ob es um sein Leben ging. Am liebsten hätte er nie mehr aufgehört. Plötzlich lösten sich ihre Beine von ihm.


  „Lass mich runter. Ich will dich spüren."


  Carolin kletterte vom Baum und holte ein großes Badetuch aus ihrem Rucksack. Sie breitete es aus, legte sich auf den Rücken und spreizte ihre Schenkel.


  „Komm schon. Ich will dich in mir spüren."


  Cedric beeilte sich zwischen ihre Beine zu kommen. Im Gegensatz zur vorigen Nacht, traf er bereits beim ersten Versuch und glitt in die warme feuchte Spalte. Ihre Muskeln begannen einen aufregenden Tanz um sein Glied.


  Da seine letzten Orgasmen noch nicht lange her waren, hatte er mehr Ausdauer. Ihre Hände lagen auf seinem Pobacken und pressten ihn rhythmisch gegen sich.


  Cedric schwankte zwischen Glück und Panik. Er hatte Angst erneut zu früh zu kommen. Carolin spürte als erfahrene Frau das sofort.


  „Wenn du kommst, dann komm einfach. Du brauchst dich nicht zurückhalten.“


  Das war wie ein Stichwort für ihn und er ließ sich in seinen Orgasmus fallen. Ein paar heftige Beckenstöße und er pumpte sein heißes Sperma in ihre Scheide.


  Heftig keuchend ließ er sich auf Carolin fallen. Er war einfach nur glücklich. Sie streichelte sanft seinen Kopf.


  „Das hat mir sehr gut gefallen. Du hast einen wunderschönen Schwanz."


  Sie drehte sich zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  Cedric überkamen düstere Gedanken.


  Was wenn ihr Ehemann das erfahren würde?


  Carolin schien zu ahnen, welche Gedanken ihn quälten.


  „Wir haben jetzt unser kleines Geheimnis. Ich hoffe es ist bei dir gut aufgehoben."


  Cedric nickte. „Ich werde niemand etwas verraten."


  Sie lächelte ihn an. „Wir müssen jetzt wieder zurück zum Zeltplatz, sonst glauben die anderen noch, wir hätten uns verirrt."


  Sie griff in ihre Tasche, nahm ein Tampon heraus und hielt es ihm auf der offenen Hand hin


  „Magst du es mir reinstecken?"


  Cedric nickte. Eilig entfernte er die Hülle. Er schob ihre Schamlippen auseinander und drückte den Tampon tief in ihre Scheide.


  Carolin stöhnte auf.


  „Du machst das wunderbar. Das macht Lust auf mehr."


  Auf dem Rückweg dachte er plötzlich daran, dass er ohne Kondom mit ihr Sex gehabt hatte. Was, wenn das Folgen hatte.


  Er nahm seinen ganzen Mut zusammen.


  „Frau Plessen, wir haben keinen Gummi verwendet. Was ist, wenn das Folgen hat?“


  Sie sah ihn lächelnd an.


  „Das solltest du das nächste Mal vorher bedenken. Aber keine Angst. Ich nehme die Pille.“


  Sie zog ihn zu sich und küsste ihn.


  „Du bist ein richtig süßer Junge. Was hältst du davon, wenn wir heute Abend eine Wiederholung machen?"


  Cedric starrte sie erstaunt an.


  „Wie soll das gehen? Ich schlafe doch mit Daniel in einem Zelt. Und was ist mit ihrem Mann?"


  Heimlich dachte er an Anna. Was würde seine Herzdame, seine Göttin, seine heimliche Liebe davon halten?


  „Lass das nur meine Sorge sein. Was ist, hast du Lust?"


  Cedric nickte freudig mit dem Kopf. „Oh ja, sogar sehr. Sie sind eine wunderbare, sehr erotische Frau.“


  „Gut, dann machen wir heute noch einen Durchgang."


  Sie nahm ihn an der Hand und ließ ihn erst los als sie kurz vor dem Zeltplatz waren.


  „Gib mir noch einen Kuss", verlangte sie.


  Sie umarmten sich und aus einem Kuss wurde ein leidenschaftliches, sehr erotisches Zungenspiel. Mittlerweile verlor er seine Hemmungen. Seine Hände kneteten ihre Brüste.


  Stöhnend löste sie sich von ihm.


  „Junge, du bist aber auch einer. Du wirst doch nicht schon wieder hart sein?“


  „Doch das bin ich" vermeldete er stolz. Und um dem Nachdruck zu verleihen, presste er sein steifes Glied fest an ihren Körper.


  „Willst du mich nochmals schnell ficken?“


  Cedric schluckte und nickte mit dem Kopf.


  Sie stellte den Korb mit den Pilzen auf den Boden.


  „Dann zeig mal, was du drauf hast."


  Sie drehte sich um, schob ihren Rock aufreizend langsam hoch und beugte sich vor. Er betrachtete gierig ihren prallen Hintern. Carolin stütze sich an einem Baumstamm ab und spreizte die Beine.


  Diese Chance wollte er sich nicht entgehen lassen!


  Eine Frau stehend von hinten ficken; ein weiterer Traum seiner Jugend.


  Er befreite seinen harten Penis aus der Enge der Hose. Vergnügt griff er nach der Schnur und entfernte den Tampon. Dann stellte er sich hinter sie, griff nach ihrem Becken und schob sein Glied zwischen ihre Beine.


  Carolin stöhnte, als er tief in sie eindrang.


  „Junge, Junge, du hat einen mächtigen Stamm.“


  Langsam begann er sie zu stoßen. Ihr Stöhnen wurde immer heftiger. Er beugte sich vor, griff unter der Bluse nach ihren Brüsten und suchte die großen Nippel. Als er ihre Brustwarze fest drückte und in die Länge zog, wurde Carolin von einem heftigen Orgasmus überrollt.


  Heftig keuchend schwelgte sie in dem Hochgefühl, dass ihr der Junge bescherte. Sie revanchierte sich mit einer kräftigen Massage seines Gliedes. Carolin kannte die Wirkung ihrer Scheidenmuskulatur.


  Sie musste nicht lange warten, bis sie die Bestätigung bekam.


  Mit einem lang gezogenen ‚Ahh' schoss sein Sperma in ihre warme Lusthöhle.


  Nur langsam legte sich der Rausch der Gefühle.


  „Du bist ja richtig unersättlich. Ich glaube, es reicht. Wir müssen schauen, dass wir zurückkommen."


  Nur ungern löste sich er sich von ihr. Rasch brachten beide ihr Kleidung in Ordnung. Sie hauchte ihm einen Kuss auf die Wange.


  „Das war ein netter Abschluss des Pilze suchen."


  Bald darauf waren sie wieder am Zeltplatz angekommen. Ihr Ehemann erwartete sie bereits.


  „Habt ihr etwas gefunden?“


  Carolin schwenkte den vollen Korb.


  „Wir waren erfolgreich. Wir haben ein paar tolle Steinpilze gefunden."


  Sie umarmte ihren Mann, wie ein frisch verliebtes Paar.


  Nachdem Abendessen erklärte Daniels Vater, dass er heute Nacht noch nach München zurückfahren wollte. Das Zelt von Anna war so kaputt, dass es nicht mehr repariert werden konnte. Im Keller zuhause hatte er ein Ersatzzelt. Anna wollte ebenfalls mitfahren, da der Wassereinbruch einen Großteil ihrer Kleidung nass gemacht hatte. Sie wollte Ersatzkleidung holen. Daniel beschloss ebenfalls mitzufahren; so konnte er eine Nacht mit seiner Freundin in München verbringen.


  Cedric konnte sein Glück nicht fassen!


  Er würde mit Daniels Mutter allein am Campingplatz zurückbleiben!


  Nach dem Essen brachen die drei auf und versprachen am nächsten Tag zur Mittagszeit zurück zu sein.


  Carolin und Cedric kümmerten sich um das Geschirr und brachten die Zelte auf Vordermann. Müde saßen sie dann vor dem Lagerfeuer.


  Carolin hatte einen Wein und Cedric eine Flasche Bier geöffnet.


  „Na, was sagst du? Jetzt haben wir die ganze Nacht für uns."


  Cedric nickte begeistert.


  „Fast könnte man meinen, sie haben das geplant."


  „Habe ich aber nicht. So perfekt hätte ich das nicht geschafft“, antwortete sie grinsend.


  Cedric stand auf, setzte sich hinter sie und legte seine Arme um ihren Körper. Carolin stellte ihr Glas zur Seite und lehnte ihren Kopf zurück.


  Da bemerkte sie, dass ihr kalt wurde. Die Sonne war längst untergangen, die Sterne leuchteten am Nachthimmel.


  Cedric begann ihren Nacken zu küssen und legte seine Hände auf ihre Oberschenkel. Carolin genoss seine Zärtlichkeit. Als er seine Hände auf ihren Busen legte, erschauderte sie.


  Mittlerweile war es vollkommen dunkel geworden. Cedric stoppte seine Streicheleinheiten.


  „Ich muss mal."


  Carolin nickte in die Dunkelheit. „Ich auch. Komm lass uns pinkeln gehen."


  Sie zog ihn hinter sich an den nahen Waldrand.


  „Nun mach mal“, forderte sie ihn grinsend auf.


  „Aber das geht doch nicht“, antwortete er nervös.


  „Soll ich dir helfen?“


  „Ähh... ich verstehe nicht...“ stammelte er.


  „Dreh dich um“, gab sie als Anweisung.


  Cedric drehte ihr den Rücken zu und blickte in den Wald. Carolin war hinter ihn getreten, umfasste seinen Körper und öffnete die Hose. Sanft zog sie seine Jeans herunterunter und holte seinen Penis aus dem Slip.


  Sie zog seine Vorhaut zurück und zielte auf einen Baum.


  „Lass mal einen schönen Bogen sehen."


  Cedric brauchte eine Weile, bis er ihrem Wunsch nachkam. Er schloss seine Augen und konzentrierte sich auf den Druck in seiner Blase. Dann spürte er, wie sein Urin aus seinem Glied spritzte.


  Er lehnte sich an Carolin und genoss diesen intimen Moment. Als sie die letzten Tropfen abgeschüttelt hatte, schob sie seinen Penis zurück in die Unterhose.


  Dann ging sie einen Schritt zurück, griff unter ihren Rock und zog ihren Slip aus. Mit einem Grinsen senkte sie sich und spreizte ihre Schenkel.


  „Müssen sie auch pinkeln, Frau Plessen?" fragte er.


  „Klar, ich muss auch mal."


  „Darf ich ihnen zusehen? Ihnen helfen? "


  „Was immer du willst."


  Cedric ging um sie herum und kniete sich hinter die Frau. Er umgriff ihren schlanken Körper, zog den Rock nach oben und streichelte durch ihre dichten Schamhaare. Sanft drückte er auf den Bereich, wo er ihre Blase vermutete.


  Carolin keuchte leise und ergab sich ihrem Drang. Kaum waren die ersten Tropfen auf den Boden gefallen, spürte sie seine Hand, die sich fest gegen ihre Schamlippen presste.


  Cedric war begeistert von dem warmen Strahl der seine Hand umspülte. Immer fester massierte er sie. Auch noch als ihre Blase völlig entleert war. Carolin begann lustvoll zu stöhnen, als er einen Finger in ihre feuchte Spalte schob. Er steigerte den Druck, begann sie schneller zu penetrieren.


  Carolin stützte sich auf dem Boden ab und hob ihr Becken hoch.


  Seine Fingerbewegungen wurden immer schneller.


  Dann spürte er, wie ihr Körper zitterte.


  Sie schrie ihre Lust heraus, als der Orgasmus ihren Körper überrollte.


  Es dauerte, bis sich ihr Körper beruhigt hatte. So viel Erotik und Befriedigung an einem Tag hatte sie noch nie gehabt.


  Sie stand auf und richtete ihre Kleidung.


  „Komm, lass uns zurück zum Zelt gehen“, sagte sie und nahm seine Hand. „Wir wollen uns doch nicht erkälten.“


  Wenig später saßen sie vor dem Lagerfeuer und wärmten sich auf. Carolin trank die Flasche Wein leer, während sie sich angeregt unterhielten.


  „Ich werde jetzt schlafen gehen, Cedric“, erklärte sie, jedoch klang ihre Stimme leicht lallend. „Gute Nacht.“


  Sie stand auf und ging in das große Hauptzelt.


  Cedric sah ihr verwundert nach, denn er hatte noch auf nächtlichen Sex gehofft. Aber die Mutter von Daniel schien betrunken und müde zu sein.


  Er war jedoch noch nicht müde. Dieser Tag war der aufregendste in seinem bisherigen Leben gewesen. Er holte sich noch eine Flasche Bier, setzte sich vor das Lagerfeuer und genoss den Sternenhimmel.


  Aus dem Hauptzelt hörte er lautes Schnarchen. Carolin schien tief und fest zu schlafen. Das machte ihn neugierig.


  Leise schlich er in ihr Zelt.


  Sie lag in einem dunkelblauen Schafsack eingehüllt und schien tief und fest zu schlafen. Er blickte sich in der Schlafkabine von Daniels Eltern um.


  Plötzlich sah am Rand einen schwarzen Vibrator und einen hautfarbigen Dildo liegen. Bislang hatte er so etwas nur im Internet gesehen. Neugierig untersuchte er die beiden Spielsachen. Vor allem der Vibrator erregte sein Interesse.


  Immer wieder blickte er zur schlafenden Carolin, die jedoch seine Anwesenheit nicht bemerkt hatte. Sie schnarchte wie ein russischer Wanderpuff.


  Leise schlich er sich zu ihrem Schlafsack und zog den Reißverschluss herunter. Als dieser offen war, konnte er den Stoff komplett aufklappen. Carolin schlief völlig nackt!


  Sanft spreizte er ihre Beine und konnte erkennen, dass sich ihre Schamlippen bei dieser Bewegung leicht öffneten.


  Das weckte seinen Forscherdrang!


  Er holte den Vibrator und verteilte Gleitcreme auf dem Spielzeug.


  Mit einer Hand schob er ihre Schamlippen auseinander und presste den künstlichen Lustspender an ihre Spalte. Langsam schob er das Sexspielzeug in ihre feuchte Grotte. Dann griff er nach der Fernsteuerung und schaltete den Vibrator ein. Nach und nach probierte er alle Funktionen aus.


  „Was machst du da?“


  Cedric erschrak.


  Er hatte nicht mitbekommen, dass Carolin aufgewacht war und ihn mit neugierigen Augen beobachtete.


  „Ich... ähhh... entschuldigen sie, Frau Plessen“, stammelte er.


  „Du machst das gut. Woher hast du die Übung?"


  „Ich hab keine. Das ist der erste Vibrator den ich je gesehen habe."


  „Mach nur so weiter."


  Carolin schloss die Augen und begann ihren Busen zu massieren. Sie war sicher, dass Cedric keine Hilfe benötigte.


  Er spielte weiter mit der Fernbedienung und tat das so gekonnt, dass Carolin bald laut stöhnte. Langsam erhöhte er die Intensität des Vibrators.


  Kurz darauf erreichte sie ihren Höhepunkt.


  Ihr Körper erzitterte, ihr Puls raste, ihr wurde schwarz vor Augen, so intensiv waren die Gefühle.


  Als sie wieder die Augen öffnete, war der Vibrator verschwunden. Cedric kniete nackt zwischen ihren gespreizten Schenkeln und wichste seinen harten Schwanz.


  „Fick mich bitte“, hauchte sie erregt.


  Er beugte sich vor, schob seinen Penis zwischen ihre geöffneten Schamlippen und drang vorsichtig in sie ein. Carolin legte ihre Beine um seinen Rücken und presste ihren Körper gegen seine Erektion.


  Schnell hatten sie den gleichen Rhythmus gefunden.


  Rein und raus, rein und raus.


  Immer tiefer, härter und intensiver.


  Wenig später erreichte Cedric seinen Höhepunkt.


  Er pumpte sein warmes Sperma in ihre Scheide, immer wieder, Schub um Schub. Als sie dies spürte, bekam sie den zweiten Höhepunkt innerhalb weniger Minuten.


  


  


  


  Gegen Mittag des nächsten Tages kamen die Drei aus München zurück. Daniel und sein Vater räumten das Auto aus und begannen kurz darauf das kleine Ersatzzelt aufzubauen.


  Cedric half Anna mit ihrem Gepäck.


  „Cedy, wir müssen reden", hauchte sie leise in sein Ohr. Er blickte sie verwundert an.


  „Was müssen wir bereden?"


  Anna legte ihre Hand auf seine.


  „Hast du Lust auf eine kleine Bergwanderung? Wir könnten uns prima unterhalten.“


  „Ja, natürlich“, strahlte er. „Ich freue mich sehr.“


  Zwei Stunden später befanden sie sich bereits auf dem Hollenzberg und hatten einen wunderschönen Blick über das Zillertal. Direkt unter ihnen lag Mayrhofen, rechts von ihnen Zell am Ziller, auf der linken Seite Finkenberg mit dem gewaltigen Tuxer Gletscher.


  Auf der Höhe von fast 1.600 Metern war es angenehm, die Sonne brannte nicht so stark, wie im Tal.


  Anna hatte in einer seitlich vom Wanderweg gelegenen Wiese eine Decke ausgebreitet. Sie holte eine Flasche Wasser aus dem Rucksack und reichte sie Cedric.


  „Warum schaust du mich so nachdenklich an?“ fragte er neugierig.


  „Das müssen wohl die Schmetterlinge in meinem Bauch sein.“


  Cedric sah sie fragend an.


  „Ich verstehe nicht, was du meinst.“


  „Ich habe auf der langen Autofahrt viel nachgedacht. Cedric, ich habe mich in dich verliebt.“


  Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange.


  Cedric konnte es nicht fassen, dass sich ein so hübsches Mädchen in ihn verliebt hatte. Ihr Blick ließ auch seinen Puls rasen.


  „Meinst du das wirklich?“


  „Natürlich, Cedylein“, erwiderte sie sanft. „Mit so etwas macht man keinen Spaß. Was sagst du dazu?“


  „Ich habe mich auch in dich verliebt“, antwortete er. „Es war im September vor fünf Jahren.“


  „Wie bitte?“


  „Im September vor fünf Jahren war ich zum ersten Mal mit Daniel bei euch zu Hause. Du warst damals sechzehn Jahre alt und das schönste Mädchen der Welt. Als ich dich das erste Mal sah, habe ich mich in dich verliebt. Es dauerte nur etwa zehn Sekunden! Seit fünf Jahre träume ich nur von dir. Ich hatte noch nie eine feste Freundin, da ich jedes Mädchen mit dir verglichen habe, aber keine konnte mit dir konkurrieren.“


  „Du liebst mich seit fünf Jahren?“


  „Ja“, sagte er verlegen und blickte auf den Boden. Zwischen seinen Finger spielte er mit dem satten Gras der Alpenhänge.


  „Du bist süß.“


  Anna legte ihren Kopf auf seine Brust. Sie genoss das Kribbeln seiner Finger, die durch ihr langes Haar streichelten.


  Erneut verglich sie ihn mit ihren bisherigen Freunden. Sie kam wieder zum selben Schluss: Cedric war völlig anders, er war eindeutig etwas ganz besonderes. Sie fühlte sich rundum glücklich.


  „Anna?“


  „Ja, Cedylein?“


  „Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Stört es dich, dass ich jünger bin?“


  „Nein, warum sollte es mich stören?“


  „Was werden deine Freundinnen sagen?“


  „Die werden mich sicher ein wenig aufziehen, aber das ist mir egal. Die wissen ja nicht, was ich an dir habe. Und glaube mir, wenn sie sich über dich lustig machen, dann können die was erleben. Keine Angst, die fressen dich nicht. Du wirst sie übrigens bald kennen lernen. In drei Wochen gibt es eine große Gartenparty bei meiner besten Freundin. Das ist jedes Mal eine große Fete.“


  Sie legte eine Hand auf seinen Bauch und bewegte sie langsam zu seiner Hose. Zärtlich streichelte sie über den Stoff und spürte seine Erektion.


  Cedric hätte noch Stunden so liegen können, aber der Wettergott hatte kein Einsehen. Eine Wolke schob sich vor die Sonne und kurz darauf begann es zu regnen.


  Rasch packten sie zusammen und flüchteten ins Tal. Hand in Hand stolperten sie den Hang hinunter. Cedric bemerkte einen überhängenden Felsen und zog Anna dort hin. Kaum hatten sie den trockenen Platz erreicht, wurde der Regen noch heftiger. Sie setzten sich auf einen Stein, der sich wie eine Bank an die Felswand lehnte und hüllten sich in die warme Decke.


  Zärtlich strich sie sich ihr schwarzes Haar aus der Stirn.


  „Das ist ein netter Platz, wenn mir nur nicht so kalt wäre.“


  Cedric sah sie überrascht an. „Mir ist nicht kalt.“


  Er legte seinen Arm um ihre Schulter und drückte sie fest an sich. Sie beobachteten eng umschlungen den Regen, der immer stärker wurde.


  Ein lauter Donner ließ beide zusammenzucken. Immer rascher folgte Blitz auf Blitz. Das Gewitter schien sich im Zillertal gefangen zu haben.


  Cedric beobachtete das Schauspiel, während Anna sich immer fester an ihn schmiegte. Seine Hand glitt unaufhörlich über ihren Rücken, manchmal auch über ihren Nacken.


  Anna legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel und begann nun ihrerseits seine Jeans entlang zu streicheln. Sie legte ihre Hand auf seine Erektion und massierte die Wölbung.


  „Würdest du bitte deine Hose ausziehen?“ fragte sie flüsternd. „Dann kann ich dich besser streicheln“, erklärte sie weiter, als sie seinen verwunderten Blick bemerkt hatte.


  „Gerne, aber gleiches Recht für beide. Ich würde mich freuen, wenn du auch deine Jeans ausziehst.“


  Mit warmen Gefühlen im Bauch dachte sich Anna, dass bisher keiner ihrer Freunde sie so freundlich um etwas gebeten hatte. Sie hätten ihr einfach die Hose geöffnet und den Stoff ausgezogen.


  „Du bist süß“, hauchte sie.


  Beide standen auf und öffneten ihre Hosen. Fast im gleichen Rhythmus streiften sie die Kleidung herunter.


  „Den Rest auch, Cedylein. Bitte!“


  Er lächelte sie an, umfasste seinen Slip und zog ihn herunter. Sie beobachtete jede seiner Bewegungen und bewunderte die männliche Form seines Geschlechts. Sein Penis sah noch attraktiver aus, als sie es sich vorgestellt hatte. In der Dunkelheit der gestrigen Nacht hatte sie ihn nur fühlen, aber nicht sehen können.


  „Mir gefällt, was ich sehe“, hauchte sie sanft lächelnd.


  „Jetzt du! Bitte, ich will deinen Körper sehen.“


  „Du Lustmolch“, antwortete sie grinsend und küsste ihn liebevoll auf den Mund.


  Dann trat sie einen Schritt zurück, sodass er sie gut beobachten konnte.


  Se öffnete die Knöpfe ihrer Bluse und streifte sie ab. Dann entledigte sie sich ihres Büstenhalters.


  Cedric atmete tief eine und wieder aus, als er die perfekte Form ihre Oberweite betrachtete. Anna erschien ihm in ihrer Schönheit wie eine Göttin, die gerade den Olymp verlassen hatte.


  Sie war perfekt!


  Mit einem neckischen Grinsen auf den Lippen ergriff sie den Bund ihres Slips und zog ihn langsam herunter. Als das Höschen den Boden erreichte, schritt sie auf Cedric zu.


  „Setzt dich bitte“, bat sie ihn.


  Er legte die Decke auf den Stein und setzte sich. Anna krabbelte über seine Oberschenkel und kuschelte sich in seinen Schoß.


  Seine Penis stand bereits ohne Fremdeinwirkung in seiner vollen Größe hart von seinem Körper ab. Anna rutschte immer näher zu ihm. Als sich ihre Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss fanden, berührte sein steifes Glied ihre leicht geöffneten Schamlippen.


  „Ich liebe dich, Cedy“, stöhnte sie und rammte seinen Penis mit einer festen Bewegung tief in ihr Geschlecht.


  Cedric genoss die Reibung in ihrer Vagina, jedoch noch mehr genoss er den Augenkontakt. Er glaubte durch ihre Pupillen in ihre Seele vorzudringen und ihr wahres „Ich“ zu berühren.


  Anna bewegte sich immer schneller, hielt jedoch den Blickkontakt aufrecht. Sie erkannte, dass sich seine Augen von einem Braunton in ein Dunkelgrün verwandelten.


  Erst als ihr Stöhnen immer lauter wurde und sie sich wild zu bewegen begann, brach der Augenkontakt ab. Anna glaubte, sie würde das Universum durchfliegen, vorbei an leuchtenden Sternen, so intensiv durchströmte der Orgasmus ihren Körper


  Ihr Höhepunkt begann an ihrem großen Zeh, raste durch die Beine über den Oberkörper und explodierte in ihrem Gehirn. Sie zitterte, jammerte, stöhnte und verlor die Verbindung zu ihrer Umgebung.


  Als sie wieder die Tür zur Gegenwart öffnete, spürte sie, wie sein warmes Sperma aus ihrer Scheide tropfte. Während ihrer Reise durch das Universum hatte er sich in ihr ergossen.


  „Cedy, das war super.“


  „Ich liebe dich, Anna“, hauchte er, küsste ihre Wange und knabberte an ihrem linken Ohrläppchen.


  „Ich liebe dich auch, Schatz“, antwortete sie. „Wir sollten uns diese Stellung merken, so intensiv habe ich noch nie einen Orgasmus empfunden.“


  Kaum hatten sie sich wieder komplett angezogen, kam ein Jagdhund angelaufen und kurz darauf ein Jäger unter einer dicken Regenjacke.


  „Hallo, habt ihr euch verlaufen?“


  „Nein, wir wollen unter diesem Felsvorsprung warten, bis der Regen aufhört. Wir wohnen auf dem Campingplatz von Mayrhofen.“


  „Den Regen abwarten? Da werdet ihr aber lange warten müssen. Der Regen wird heute kaum mehr aufhören.


  Der Jagdhund setzte sich neben Cedric und lehnte sich an dessen Beine. Auch als ihn sein Herr rief, sah er zwar kurz auf, blieb aber einfach sitzen.


  Der Jäger quittierte das Verhalten seines Hundes mit einem Lächeln.


  „Du magst wohl Hunde. Sonst würde sie nicht so auf dir kleben.“


  Cedric schüttelte den Kopf: „Eigentlich habe ich eher Angst vor fremden Hunden.“


  „Ihr solltet euch beeilen und ins Tal laufen. Wir haben gerade eine ruhigere Regenphase, aber das Gewitter wird sich noch verstärken.“


  „Vielen Dank“, antwortete Anna und ergriff die Hand von Cedric. Gemeinsam beeilten sie sich, den Wanderweg ins Tal herunter zu laufen.


  Vollkommen durchnässt kamen sie am Zeltplatz an.


  Den Nachmittag verbrachten sie im Hauptzelt mit diversen Kartenspielen.


  Da an Grillen nicht zu denken war, fuhren sie zum Abendessen nach Finkenberg. Im Wirtshaus war an diesem Abend ein Fest vom örtlichen Trachtenverein, was Daniel verächtlichen schnauben ließ. Der Gedanke, den ganzen Abend Volksmusik anhören zu müssen, ließ ihn trübsinnig werden.


  Daher drängte er nach dem Abendessen auf einen sofortigen Aufbruch.


  Als sie Mayrhofen erreichten, hatte der Regen fast aufgehört. So konnten sie unter dem Vorzelt noch gemeinsam etwas trinken.


  Cedric ahnte nicht, dass zwei Frauen gerne die Nacht mit ihm verbracht hätten. Nach einer Stunde angenehmer Unterhaltung, hatte jeder der Männer bereits drei Flaschen Bier getrunken.


  Cedric schlug die vierte Flasche aus, die Daniel ihm reichen wollte.


  „Nein danke, ich bin schon müde. Ich geh noch mal rasch in den Wald austreten und dann in unser Zelt schlafen.“


  Nach wenigen Schritten hörte er, dass ihm jemand folgte.


  Er drehte sich um und erkannte Anna. Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn rasch weiter.


  „Wir haben nicht viel Zeit. Daniel wird gleich nachkommen.“


  Nach wenigen Schritten blieb sie stehen und umarmte ihn. Rasch begannen sie sich zu küssen. Cedric legte seine Hände um ihre Hüften und presste sie fest an sich.


  Ein knackender Ast ließ sie auseinander fahren. Wenige Meter neben ihnen ging ihr Vater vorbei, ohne sie zu bemerken. Knapp hinter ihm folgte ein leicht schwankender Daniel.


  Sie huschten leise auf die Seite. Hinter einem dicken Baum hofften sie unbemerkt zu bleiben. Doch für mehr als ein paar Küsse blieb keine Zeit.


  Als Cedric ins Zelt kam, lag Daniel bereits im Schlafsack und hatte sich in eines seine Pornohefte vertieft.


  „Diese Monstertitten musst du dir ansehen!“


  Cedric stöhnte innerlich!


  Genau das hatte er befürchtet. Daniel würde nun das ganze Heft mit ihm durchgehen. Dabei wollte er doch nichts anderes, als sich in den Schlafsack legen und von Anna zu träumen.


  Aber Daniel hatte kein Einsehen, rutschte näher und zeigte ihm die Bilder.


  Plötzlich klopfte jemand an die Zeltplane.


  „Ich bin’s, Anna. Kann ich reinkommen? Das neue Zelt ist auch undicht. Bei mir regnet es rein.“


  „Natürlich“, antwortete Daniel und versteckte schnell die Pornohefte.


  Anna kroch mit ihrem Schlafsack ins Zelt.


  „Danke, ist nett von euch. Ich habe keine Lust im Hauptzelt zu schlafen. Mutti schnarcht so laut.“


  Sie warf den Schlafsack zwischen Cedric und der Zeltwand. Vorsichtig krabbelte sie in das Zelt und kroch in die warme Höhle ihres Schlafsacks.


  Daniel schaltete die Taschenlampe aus und drehte sich auf die abgewandte Seite.


  Anna streckte ihre Hand zu Cedric und streichelte sanft sein Gesicht. Er küsste ihre Fingerspitzen und wünschte sich, dass Daniel rasch einschlafen würde. Aber das schien heute nicht der Fall zu sein, immer wieder wälzte er sich hin und her. Plötzlich grunzte er und schälte sich aus seinem Schlafsack. Anna wartete bis er das Zelt verlassen hatte.


  „Ja, ja, das Bier.“


  Cedric nickte. „So betrunken hab ich ihn schon lange nicht mehr gesehen.“


  „Schade, dass mein Zelt so klein ist. Sonst hättest du zu mir kommen können.“


  „Ich dachte dein Zelt ist undicht?“


  „Das war eine Notlüge. Sonst müsste ich doch alleine schlafen. Du wärst doch sicher nicht zu mir gekommen, oder? “


  Cedric biss in ihren Finger.


  „Du bist mir eine. Aber es stimmt nicht. Ich wollte kommen, sobald Daniel eingeschlafen war.“


  „Er wird bald schlafen, so betrunken wie der ist. Eines sag ich dir, wenn du so viel trinkst, dann ist es aus mit uns.“


  „Damit hab ich kein Problem, mir schmeckt Alkohol nicht.


  „Das ist gut, denn ich habe mit alkoholisierten Männern schlechte Erfahrungen gemacht.“


  Die Rückkehr von Daniel beendete ihr Gespräch. Nachdem er wieder die Taschenlampe ausgeschaltet hatte, zog Anna die Hand von Cedric zu sich und revanchierte sich für die zuvor empfangene Zärtlichkeit.


  Daniel ahnte nichts von dem Treiben, das sich so knapp neben ihm ereignete. Er glaubte, die beiden im tiefen Schlaf und beschloss, im Schein der Taschenlampe noch ein wenig in einem Pornoheft zu blättern. Um die anderen nicht zu wecken, kroch er tief in den Schlafsack und deckte so das Licht ab.


  Anna hatte im Gegensatz zu Cedric keine Ahnung, welche Art von Literatur ihren Bruder munter hielt. Aber bald wusste sie was er tat, denn auch sein gedämpftes Stöhnen war nicht zu überhören.


  Anna fand die Situation komisch, aber auch gleichzeitig erregend.


  Plötzlich war es still im Zelt. Der schwache Schein der Taschenlampe erlosch und kurz darauf zeigte ein leises Schnarchen, dass Daniel endlich den Weg ins Traumland angetreten hatte.


  Sie blieben noch eine Weile ruhig liegen. Dann hielt es Anna in ihrem Schlafsack nicht mehr aus. Cedric erwartete sie schon.


  Während sie sich küssten, begannen sie einander auszuziehen. Von seiner Schüchternheit beim letzten Mal, war nichts mehr zu spüren. Gegenseitig schoben sie sich mit den Füßen die Hosen hinunter. Das ganze ging nicht ohne Lachen von statten.


  Plötzlich schnaufte Daniel.


  „Kannst du nicht ruhig sein. Ich will schlafen.“


  „Ich auch, mir ist nur gerade ein Witz von vorhin eingefallen.“


  „Spaßvogel“, knurrte Daniel und war gleich darauf wieder eingeschlafen.


  Anna presste ihren schlanken, weichen Körper gierig an Cedric. Sie küsste sich langsam vom Hals aus über seine Brust immer weiter nach unten. Endlich war sie am Ziel angelangt!


  Sanft hauchte sie einen Kuss auf das steil aufragende Glied.


  Cedric stöhnte leise.


  Sie legte ihre Lippen um seinen Penis und begann schmatzend seine Eichel zu lutschen, während sie eine Hand zwischen ihre Schenkel gelegt hatte und intensiv ihre Klitoris massierte.


  Mit ihren Fingernägeln kratzte sie sanft seine Haut entlang, bis sie seinen Hodensack erreichte. Sie kitzelte die geschwollenen Eier mit ihren Fingerspitzen. Dann nahm sie einen Hoden zwischen drei Finger und bewegte diesen hin und her.


  Ihre Zunge streichelte die Unterseite seiner blanken Eichel. Mit ihren Zähnen knabberte sie zärtlich am Köpfchen seines Schaftes.


  Cedric bäumte sich vor Lust auf, worauf Anna ihre Zunge noch schneller um seine Eichel kreisen ließ. Er zog laut und tief Luft in seine Lungen, als sie seine Schwanzspitze zwischen ihre Lippen nahm.


  Langsam drang sein Glied in ihren Mund. Cedric versuchte immer wieder sein Becken ruckartig vorzustrecken um tiefer hineinzukommen. Aber Anna konnte gekonnt ausweichen. Ihre Zunge wirbelte an seiner Unterseite und suchte die empfindlichen Stellen. Weiter und weiter schob sie sein hartes Stück in ihren Mund, bis sie ihn ganz aufgenommen hatte. Sie spürte seine Eichel an ihrem Gaumen und begann leicht zu saugen. Eine Hand kitzelte seine Eier, die andere Hand kratzte mit den scharfen Fingernägeln hoch zu seinem Bauch. Sie erfühle seine angespannten Bauchmuskeln.


  Ein Zucken ging durch seinen Körper.


  Sie hatte ihr Ziel erreicht und spürte seinen nahenden Orgasmus. Noch schneller saugte sie an seinem Zauberstab. Sie wollte, dass er sich in ihrem Mund entlud.


  Der hilflose Cedric explodierte und pumpte sein gesamtes Sperma in ihren Hals. Sie schluckte alles herunter und genoss den angenehmen Geschmack seines Samens.


  Nachdem sie sein Glied sauber geleckt hatte, kroch sie hoch in seine Armen. Sie kuschelte sich müde an seine Schulter.


  „Wenn Daniel wüsste was wir machen, dann wäre er gleich wieder nüchtern“, flüsterte sie.


  „Er würde sicher zusehen.“


  „Ja, mein Bruder ist der geborene Voyeur. Er probiert immer wieder mich beim Duschen zu beobachten. Aber mehr als meinen Hintern hab ich ihn noch nie sehen lassen. Ich hab gehofft, dass sich das gibt, wenn er eine feste Freundin hat. Aber es hat sich nichts geändert.“


  „Wenn ich so eine wunderschöne Schwester hätte, dann würde ich es auch versuchen.“


  „Ich bin froh, dass du nicht mein Bruder bist.“


  „Ich auch.“


  Anna gab ihm einen sanften Kuss.


  „Gute Nacht, mein Lieber. Schlaf gut.“


  Cedric war zu aufgekratzt um schlafen zu können. Er streichelte Anna bis sie tief und fest schlief.


  


  


  


  Daniel stöhnte am nächsten Morgen.


  „Oh Gott, ist mir schlecht."


  Verschlafen rieb sich Cedric die Augen. „Sauf halt weniger."


  Die Antwort von Daniel war nicht druckreif. Fluchtartig verließ er das Zelt, ohne es hinter sich zuzumachen.


  Durch die Öffnung kroch die feuchte Kälte herein. Cedric überlegte, ob er noch liegenbleiben sollte, doch der Hunger ließ ihn aus dem Schlafsack kriechen. Er zog sich rasch an und eilte durch den Regen zum Hauptzelt.


  Ein gutes Frühstück würde den Tag schon rosiger aussehen lassen.


  „Guten Morgen, Cedric. Setz dich. Der Tee ist gleich fertig."


  Carolin zwinkerte ihm lächelnd zu und drehte sich zum Gaskocher. Cedric setzte sich neben Daniels Vater und begann sich eine Semmel mit Nutella zu streichen.


  Kurz darauf stand Marcel Plessen auf, ergriff seine Zigaretten und verließ das Hauptzelt.


  „Ich bin draußen eine rauchen“, verabschiedete er sich.


  „Wir haben dich heute Nacht gehört“, sagte Carolin als ihr Mann verschwunden war.


  „Habe ich geschnarcht?“


  „Nein, den Part hat Daniel übernommen."


  Cedric brauchte ein paar Sekunden, ehe er kapierte was Carolin für Geräusche meinte. Er fühlte, dass seine Wangen von einem roten Hauch überzogen wurden. Jetzt war er wieder der schüchtere Junge.


  „Ist schon okay. Es ist doch schön wenn man jung und verliebt ist. Hattest du mit meiner Tochter Sex?“


  „Ähh... nein nicht richtig“, antwortete er verlegen.


  „Ah, ich verstehe“, entgegnete sie mit nickendem Kopf. „Sie hat dir zum Einschlafen einen geblasen. Das mögen die Männer gerne, ich kenne das von Marcel.“


  „Ja... ähhh.“


  Irgendwie war es Cedric peinlich, mit der Mutter von Anna über die oralen Tätigkeiten ihrer Tochter zu sprechen.


  „Du bist ja ganz rot geworden, Cedric“, sagte sie grinsend. „So kenne ich dich gar nicht. Kannst du bitte Anna wecken gehen?“


  „Ja, natürlich, Frau Plessen.“


  Cedric, noch immer rot im Gesicht, drehte sich um und verließ eilig das Zelt. Vor den Zelt stand Marcel und zog an seiner Zigarette.


  „Das nächste Mal bekommt ihr ein eigenes, etwas größeres Zelt. Dann habt ihr es bequemer."


  Schnell rannte er durch den Regen zu seinem Zelt. Anna schlief tief und fest. Sie merkte es nicht, dass er ins Zelt kroch. Ihr langes, blauschwarzes Haar umrahmte ihren Kopf wie ein Heiligenschein.


  Er legte sich neben sie und küsste ihre Wange.


  „Wie spät ist es?"


  „Bald zehn Uhr. Du hast verschlafen. Ich soll dich wecken, das Frühstück ist bereits fertig.“


  Sie öffnete ihren Schlafsack und kleidete sich schnell an. Händehaltend gingen sie zum Zelt ihrer Eltern. Daniel war noch so mit seiner Übelkeit beschäftigt, dass er das nicht bemerkte.


  Ganz im Gegensatz zu seinen Eltern.


  Marcel nickte den beiden zu und schob ihnen die gerade gestrichenen Brote zu.


  „Guten Morgen, Anna. Schaut leider ganz danach aus, dass wir doch heimfahren werden. Ich habe gerade die Wetterprognose gehört. Es soll die nächsten Tage durchgehend regnen. So macht Camping keinen Spaß. Sind alle einverstanden, wenn wir heimfahren?“


  Sie stimmten geschlossen seinem Vorschlag zu.


  Daniel ließ das Frühstück aus. Er pendelte weiter zwischen Zelt und Wald. Nur langsam besserte sich seine Gesichtsfarbe.


  Nach dem Frühstück begannen sie, die Zelte abzubauen. Beim Einräumen trafen sich Carolin und Cedric.


  Auf der Heimfahrt saß Anna wieder in der Mitte und hielt die Hand von Cedric.


  Etwa drei Stunden später erreichten sie München.


  Würde ihre Liebe trotz des Altersunterschiedes bestehen bleiben?


  


  


  


  2


  __________


  


  WETTE GEWONNEN!


  


  


  Endlich stand ich vor der Wohnungstür und suchte verzweifelt den Schlüssel. Innerlich fluchte ich und nahm mir vor, meine Handtasche endlich einmal aufzuräumen, so wie etwa hunderttausendmal zuvor. Natürlich würde es auch diesmal ein frommer Wunsch bleiben.


  Nach einigem Suchen und Fummeln war es soweit und ich stand im Flur meines Elternhauses. Wir bewohnten im Münchner Stadtteil Pasing ein Reiheneckhaus.


  Es war Ende Juli und ich hatte Semesterferien. Ich studierte Kunstgeschichte und Musikwissenschaft an der Universität Innsbruck. Ich hatte mich extra für Österreich entschieden, da ich nach meinem Abitur eine unangenehme Trennung erleben musste. Daher tat mir der räumliche Abstand zu München gut.


  Ich zog den Rollkoffer hinter mir her in mein Zimmer und ließ mich auf das Bett plumpsen. Es war so ruhig in diesem Haus, ganz anders als in dem Studentenwohnheim, in dem ich logierte.


  Kurz darauf öffnete ich meinen Koffer, nahm den Kulturbeutel und die Schmutzwäsche heraus und begab mich ins Bad. Die gebrauchten Klamotten verschwanden im Wäscheeimer und gleich hinterher warf ich mein T-Shirt, meine Socken und meinen Slip.


  Komplett nackt stand ich in dem grün gefliesten Raum und dachte wie so oft, dass man den Architekt erwürgen müsste für seine Farbwahl.


  Ich schaute mich kurz im Spiegel an, erkannte, dass ich müde aussah.


  Erst mal frischmachen!


  Nach der Dusche ging ich nackt in mein Zimmer und schlüpfte unter die Decke. Meine Mutter hatte mein Bett frisch bezogen.


  Wie von selbst schloss ich die Augen und begann mit der rechten Hand zärtlich über meine Brustwarzen zu streicheln. Ich war müde, aber ich wusste auch, ich würde nicht schlafen können, ohne mich vorher zu erleichtern.


  Seufzend stand ich auf und holte aus meinem Kleiderschrank meinen kleinen schwarzen Vibrator. Ich überprüfte seine Funktion, bevor ich zurück in mein Bett schlüpfte. Die Decke legte ich neben mich, da ich es mochte, wenn ich mich beim Masturbieren beobachten konnte. Ich liebe den Anblick, wenn der Vibrator meine Vagina penetriert.


  Gierig spreizte ich meine Schenkel, streichelt mit meinem Liebesdiener durch mein blondes Schamhaar. Dann schob ich ihn langsam in meine feuchte Spalte.


  Er flutschte spielend leicht in mich, als wäre er bereits erwartet worden. Ich fickte mich langsam mit dem Dildo. Sofort versteiften sich meine Nippel und wuchsen zu kleinen Türmen. Mit meiner linken Hand knetete ich meine Brüste, mit der rechten Hand führte ich den summenden Helfer tief in meine triefende Scheide.


  Nein, ich rammte ihn förmlich in meine Fotze!


  Mit maximaler Leistung!


  So erklomm ich die Leiter der Lust.


  Ich nahm außerhalb meines Zimmers nichts mehr wahr. Ein Fehler, wie sich bald herausstellen sollte!


  Stöhnend genoss ich die brummende Spitze auf meiner Klitoris. Ich schrie, keuchte und warf mich hin und her.


  Nur langsam klang mein Orgasmus ab.


  Als ich die Augen öffnete, sah ich einen dunklen Schatten im Flur. Verwundert riss ich die Augen auf!


  Erwischt!


  Da stand Henri, der zwanzigjährige Freund meines Bruders. Ich kannte ihn bereits seit über fünf Jahren. Er ging in unserem Haus ein und aus, verbrachte seine gesamte Freizeit mit meinem Bruder Lukas.


  Erschrocken schloss ich meine Beine, doch ich hatte den Vibrator vergessen, der sich bemerkbar machte und mich zwang die Schenkel wieder zu öffnen.


  Der kleine Teufel in mir, übernahm jedoch gleich die Vormacht und ich tat etwas, was mir ansonsten im Leben nicht eingefallen wäre.


  Ich spreizte meine Schenkel soweit ich konnte, holte langsam den Vibrator aus meiner Vagina und führte ihn zu meinem Mund, wo ich begann ihn abzuschlecken. Mein Schleim war süßlich und roch intensiv nach Orgasmus.


  Die Schenkel ließ ich geöffnet, sodass Henri einen guten Blick auf meine Schamlippen hatte, die sich langsam wieder schlossen.


  Wie festgenagelt stand er da und beobachtete mich. Ich sah die Ausbeulung, die in seiner Hose wuchs.


  Erst als mein Orgasmus abgeklungen und der Vibrator saubergeleckt war, schloss ich meine Beine und setzte mich auf.


  Sein Blick löste sich von meinem Unterleib und richtete sich auf mein Gesicht.


  „Äh...", begann er zu stammeln. „Entschuldige... ich wollte nicht...“


  „Hast du aber!" entgegnete ich spitz und vorwurfsvoll.


  „Ich... wollte... nur... ähhh. Ich habe gesehen, dass jemand im Haus ist und dachte, es wäre dein Bruder.“


  „Ist dir schon aufgefallen, dass an unserem Haus eine Klingel ist?“


  „Ja... ähh... das weiß ich, aber die Haustür stand offen.“


  Mist!


  Ich hatte vergessen die Tür hinter mir zu schließen.


  Er nahm den Blick immer noch nicht von mir. Er sog den Anblick meines Körpers förmlich auf. Meine schlanken, angewinkelten Beine, meine jungen, festen Titten und die steifen Nippel.


  Der Teufel hatte immer noch Besitz über mich.


  „Gefällt dir was du siehst?"


  „Ähh...“


  In Zeitlupe drehte er den Kopf beiseite und murmelte: „'tschuldigung."


  Er wollte gerade gehen, als ich ihn zurückrief.


  „Halt! Henri, komm sofort zurück!"


  Meine Aufforderung kam mit scharfer Stimme. Er schlich zurück zu meiner Tür und sah mich wie ein Häufchen Elend an. Den Blick hatte er verlegen gesenkt, wie ein Schüler, der beim Rauchen auf der Schultoilette erwischt wurde.


  „Was ist denn noch?" murmelte er.


  „Komm her. Sofort!" befahl ich sehr dominant.


  Sein betroffener und verwunderter Gesichtsausdruck wich der Überraschung. So einen Ton hätte er wohl nicht erwartet.


  „Ich soll... zu dir hinein kommen...?"


  „Ja!"


  Er trottete hinein und blieb gut einen Meter vor mir stehen.


  „Komm noch etwas näher!"


  Er kam auf Armlänge an mich heran und versuchte mit mäßigem Erfolg seine Neugier zu überspielen. Seine Augen glitten gierig über meinen Körper.


  „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet!"


  „Welche...", er schluckte. „Welche Frage...?"


  Der arme Henri war so überrumpelt, dass er wohl wirklich nicht mehr wusste, was ich ihn gefragt hatte.


  „Ich habe dich gefragt, ob dir gefällt, was du siehst."


  Nun nahm sich Henri die Zeit meinen Körper ausführlich in Augenschein zu nehmen. Offensichtlich hatte er das als Erlaubnis verstanden mich zu begaffen.


  „Ähh... ja... natürlich! Du bist wunderschön, Naomi.“


  Ich streckte den linken Arm vor und drückte sie von unten gegen die Beule in seiner Hose.


  „Mehr nicht?"


  Was war bloß mit mir los?


  Wie eine Katze, die genüsslich eine Maus jagt, nahm ich ihn mir vor und gab ihm keine Chance auf entrinnen.


  „Doch... natürlich..."


  „Natürlich was?"


  Ich verstärkte den Druck auf seine Hose mit dem Erfolg, dass sein Schwanz weiter anwuchs.


  „Du bist sehr... sexy... eine echte Blondine, dass wusste ich nicht", erklärte er nach einem Blick auf meine blonde Schambehaarung.


  „Magst du Schamhaare?“


  „Oh ja, sehr. Komplett nackt sieht aus, wie bei einem kleinen Kind. Ich bin aber nicht pädophil veranlagt.“


  „Bist du wegen meiner Schamhaare so erregt?"


  „Nicht nur, dein gesamter Körper ist sexy.“


  Ich schlug mit der Hand auf die Ausbeulung, was ihn er mit einem Schmerzlaut quittierte.


  „Und das gibt dir also das Recht mich anzugaffen und dich an mir aufzugeilen, du notgeiles Schwein?"


  Ich erhöhte den Druck auf seinen harten Penis.


  „Nein, natürlich nicht", gab er sofort kleinlaut bei.


  „Okay", erwiderte ich nach kurzer Überlegung. „Ich denke, wir machen einen kleinen Deal. Nachdem du mich dabei beobachtet hast, wie ich es mir selbst gemacht habe, ist es doch nur fair, wenn ich dir dabei zusehen darf, wie du masturbierst, richtig?"


  „Du willst, dass ich hier vor dir wichs... ähhh... onaniere?" kam es ungläubig von ihm.


  „Das oder ich sage meiner Mutter, dass du Lüstling in unser Haus geschlichen bist, um mich heimlich zu beobachten. Dann bekommst du hier Hausverbot!“


  „Nein, bitte nicht", erwiderte er ängstlich.


  „Dann solltest du wohl besser tun, was ich sage", entgegnete ich scharf.


  Immer noch eher unwillig folgte er meinen Anweisungen. Seine Hände gingen zum Gürtel und öffneten ihn. Ich nahm die Hand von der Ausbeulung und wartete, bis er die Hose abgestreift hatte.


  Als ich das Zelt in seinem Slip sah, musste ich unwillkürlich mit der Zunge über meine trockenen Lippen lecken.


  Verdammt, ich merkte, dass ich geil war!


  Mein Orgasmus von eben hatte nicht wirklich zur Entlastung beigetragen, sondern mich nur noch geiler gemacht. An meinem Studienort wäre ich bei einer solchen Gelegenheit ein paar Zimmer weiter gegangen und hätte mich von einem meiner Freunde ordentlich durchficken lassen.


  Hier stand mir nur der Freund meines Bruders zur Verfügung!


  Als er den Slip abstreifte, schoss sein steifer Schwanz hervor und wippte in meine Richtung. Sein Penis zielte gefährlich auf mein Gesicht.


  Unwillkürlich öffnete ich meine Schenkel und streichelte mit den Fingern meiner linken Hand durch mein blondes Schamhaar. Die rechte Hand spielte mit meinen Titten.


  „Mache ich dich geil, wenn ich das mache?"


  „Du machst mich geil, seit ich dich zum ersten Mal vor fünf Jahren gesehen habe“, antwortete er.


  Was meinte er denn damit?


  Scheiße, war der Freund meines Bruders schon so lange geil auf mich?


  Mit weit aufgerissenen Augen glotzte er mich an. Seine Blicke glitten zwischen meinen Brüsten und meinem Schoß hin und her, während seine rechte Hand sich um seinen Schwanz schloss und ihn hektisch wichste.


  Ich sah seine verzweifelten Bemühungen auf einen schnellen Höhepunkt, um mir damit zu entkommen.


  „Stopp!"


  Laut klang meine Stimme durch den Raum. Erschrocken starrte der Freund meines Bruders mich an.


  „So geht das nicht! Du machst so schnell, dass ich davon gar nichts mitbekomme!"


  Folgsam bemühte sich Henri nun etwas langsamer zu wichsen. Die rote Eichel faszinierte mich. Immer wenn sie aus der Vorhaut auftauchte, öffnete sich der kleine Schlitz. Unter seiner Penisspitze durchzogen dicken Adern den Liebespfahl. In dem schrumpeligen Hodensack hüpften die beiden Kugeln bei jeder Bewegung auf und ab.


  Ich konnte mir das nicht länger mit ansehen.


  In meiner Vagina schoss das Feuchtigkeit zusammen und tropfte bereits auf das Bett.


  Ich legte meine linke Hand auf seine rechte Hand und zog sie langsam von seinem Schwanz weg. Zuckend wippte mir sein Phallus entgegen. Ich nahm seinen Hodensack in die Hand und massierte ihn zärtlich.


  „Ohhh... ahhh! Naomi, was machst du da?“ stöhnte er, verstummte jaulend, als ich seine Hoden etwas fester umklammerte.


  „Es wird getan, was ich will!" zischte ich.


  Dann nahm ich seine geschwollene Penisspitze in den Mund. Ich lutschte gierig an dieser verbotenen Frucht und genoss den salzig-herben Geschmack. Meine rechte Hand nahm ich aus meinem Schoß und legte sie um den Schaft seines Bolzens.


  Sein Atmen wurde lauter, röchelnder.


  Ich beobachtete seine Reaktionen genau. Die Liste der Kerle, die ich vernascht hatte, war lang genug um zu erkennen, dass er bald soweit sein würde. Nun stellte sich die Frage, wie es weitergehen würde.


  Ich war geil, soviel stand fest!


  Der einzig fickbare Kerl in der Umgebung stand vor mir, mit heruntergelassener Hose und seinem Schwanz in meinem Mund.


  Würde ich es bereuen?


  Ich musste Zeit gewinnen.


  Daher ließ ich von seiner Rute ab, lehnte mich zurück und spreizte die Beine.


  „Jetzt revanchier dich und leck meine Muschi!"


  Es war gemein, ihn so kurz vor seinem Höhepunkt verhungern zu lassen, doch ich brauchte Zeit zum Nachdenken.


  Es war der beste Freund meines Bruders!


  Ein junger, achtzehnjähriger Bursche, den ich bereits seit Jahren kannte.


  Besser, ich beendete das ganze hier sofort.


  Aber ich musste anerkennen, dass Henri es mir bisher gut besorgte. Seine Zunge war flink und schnell.


  Verdammt!


  Er konnte richtig gut lecken!


  Ob er auch so gut fickte, wie er leckte?


  Es gab nur einen Weg, das heraus zu finden!


  „Mhmmm! Das machst du gut", lobte ich den jungen Mann.


  Tatsächlich nahm er den Kopf hoch, lächelte mich liebevoll und voller Zärtlichkeit an.


  War er etwa in mich verliebt?


  Scheiße, ich sollte es hier wirklich abbrechen, sonst würde ich auch noch sein Herz brechen. Das wäre eindeutig schlecht für mein Karma!


  Aber er hatte bereits wieder seine Zunge in meine Spalte geschoben.


  Mist! Mein Karma könnte ich auch in meinem nächsten Leben reinigen.


  „Willst du mich ficken?"


  Der beste Freund meines Bruders zögerte nur kurz.


  „Ja, schon... ähhh."


  „Aber?"


  „Bist du sicher, dass du das willst? Du hast mich in den letzten Jahren nicht einmal bemerkt und jetzt willst du Sex mit mir?“


  „Das Problem von euch Männern ist, ihr redet zu viel!“


  Henri stand langsam auf.


  Sein dicker, steifer Schwanz wippte vor ihm auf und ab. Er sah lecker aus! Die Eichel zeigte genau auf meine aus purer Vorfreude halbgeöffnete Vagina.


  „Komm!"


  Es war nur ein Wort. Ich nahm meine Schamlippen in beide Hände und zog sie auseinander.


  „Sie wartet auf dich! Komm, fick mich!"


  Henri war doch nur ein Mann, das heißt, sein Blut war in seinen Unterleib gewandert. In seinem Gehirn herrschte daher eine Unterversorgung. Ich hätte von ihm alles verlangen können!


  In Nullkommanichts hatte er sich komplett ausgezogen. Er war sehr gut gebaut, schlank, muskulös, ein achtzehnzehnjähriger Adonis.


  Lecker!


  Er krabbelte zu mir aufs Bett und legte sich zwischen meine Beine. Ich nahm seinen harten Penis und steuerte ihn zu meiner blondbehaarten Spalte. Mit einem einzigen Stoß rammte er seinen Prügel in meine Lustgrotte.


  Ich lehnte mich zurück und schloss die Augen.


  Dann passierte etwas, womit ich nicht gerechnet hatte.


  Meist hatten die Kerle angefangen, mich hart durchzuficken, zu rammeln wie ein liebestolles Karnickel.


  Nicht so Henri!


  Der achtzehnjährige Freund meines Bruders hatte sich unter Kontrolle.


  Er ließ es langsam angehen, rotierte sein Becken, stieß seinen Schwanz in jede Gegend meiner Scheide.


  Himmel! War das gut!


  „Mhmmmm...", brummte ich, „... ja... gut! Mach weiter!"


  Seine linke Hand ergriff meine rechte Brust, walkte sie, spielte mit ihr, liebkoste sie, zwirbelte den Nippel, ohne im Mindesten mit seinen geilen Stößen aufzuhören.


  Ein Multifunktionsficker! Geil!


  Unsere Gesichter näherten sich und unsere Lippen berührten sich. Ich öffnete meinen Mund und ließ meine Zunge vorschnellen. Gierig saugte er sich daran fest. Die Wärme der Lust durchflutete meinen Körper.


  „Henri! Henri! Das hatte ich dir gar nicht zugetraut!"


  Küssend fickten wir uns immer ungestümer. Nach meiner Einschätzung musste er eigentlich kurz vor dem Abgang stehen. Doch ich war noch nicht so weit!


  Er bemerkte es, legte seine Arme um mich und drehte uns beide so herum, dass ich nun auf ihm lag. Dankbar nahm ich die Gelegenheit war, auf seinem gewaltigen Pfahl zu reiten. Dadurch bot ich ihm die Chance meine Titten zu ergreifen, sie abwechselnd in den Mund zu nehmen und zu liebkosen.


  Immer schärfer wurde mein Ritt, immer größer meine Erregung.


  Nun war ich es, die kurz vor dem Höhepunkt stand.


  Ich wusste, was ich wollte.


  Also legte ich mich auf ihn und drehte uns zurück in die Missionarsstellung. Henri erkannte, was ich wollte.


  Er begann mich ruhig und tief zu ficken, immer darauf bedacht, dass sein Schwanz meine empfindlichen Stellen in der Nähe des Kitzlers berührte.


  „Mhmmm", brummte ich wieder. „Fick mich härter!"


  Wunschgemäß steigerte er das Tempo. Sein dicker Schwanz durchpflügte meine Möse wie ein Dampfhammer. Unglaublich, über welche Ausdauer er verfügte! Tief und fest fickte er auf mich ein und meine Lust stieg in gleicher Geschwindigkeit an.


  Ich war nur noch kurz von meinem Höhepunkt entfernt, als er sein Becken hochzog und den Winkel veränderte, mit dem er in mich stieß.


  Ich sog scharf die Luft ein, als sein Rohr an meinen G-Punkt stieß.


  „Ohhh... jaaaaaa!"


  Zu mehr war ich nicht in der Lage, denn nun folgte nur noch mein Japsen. Mit jedem Stoß stieg meine Lust weiter und es dauerte nur kurz, bis die Wellen endlich über mir zusammenschlugen. Wie ein Rammler hämmerte er sein Rohr in mich und ich gab mich ihm nur zu gerne hin.


  Wimmernd erlebte ich meinen Höhepunkt, bis er sich plötzlich aufsetzte und mir zu verstehen gab, dass ich mich umdrehen möge.


  Ich war immer noch nicht Herr meiner Sinne und folgte seiner Bitte umständlich.


  Kaum hatte ich ihm mein Hinterteil angeboten, da setzte er seinen Schwanz auch schon an meine Scheide und schob ihn so tief es ging hinein. Er vögelte mich von hinten. Ich kam mir vor, wie eine läufige Hündin. Durch diese Stellung konnte sein wundervoller Penis in Bereiche meines Körpers vordringen, die noch nie vorher von einem Mann berührt wurden.


  Wie lange er mich benutzte, kann ich nicht mehr sagen. Mir fehlten diese Sekunden, denn ich genoss immer noch meinen abklingenden Orgasmus.


  Plötzlich fing er an zu zucken und pumpte sein Sperma in meine Lustgrotte. Die wohlige Wärme seines Liebessaftes breitete sich in meinem Bauch aus. Nach einigen weiteren Stößen war es dann um ihn geschehen. Er rollte sich auf die Seite und zog mich mit sich, bis wir in der Löffelchenstellung nebeneinander lagen.


  Unser Atem ging schwer


  Plötzlich hörte ich im Flur Geräusche!


  Mein jüngerer Bruder Lukas stand im Türrahmen und grinste uns an.


  „Hat doch alles prima geklappt, Henri. Sah übrigens heiß aus, wie ihr gevögelt habt.“


  „Was?" fragte ich völlig verstört. Mir verschlug es die Sprache.


  „Die Wettquoten waren so hoch, dass er nicht ablehnen konnte. Seit zwei Jahren laufen die Wetten, wann es Henri gelingt, dich zu ficken. Ich habe mit meinem iPhone tolle Bilder als Beweis gemacht. Ihr habt ja gar nicht bemerkt, wie lange ich euch bereits beobachte.“


  „Nein... das kann... nicht...“, stammelte ich.


  „Beeil dich, Henri. Wir sollten uns um die Wettgewinne kümmern.“


  Henri stand auf und zog sich an.


  Bevor er mein Zimmer verließ, küsste er mich noch einmal sanft auf die Wange.


  „Du bist süß, Naomi. Ich hätte dich auch ohne Wette gefickt.“


  Dann wurde mir klar, dass ich nicht vergessen hatte die Haustür zu schließen. Die beiden Jungs hatten bereits auf mich gewartet.


  Es war ein abgekartetes Spiel gewesen, um eine Wette zu gewinnen!
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  __________


  


  BEWALDETE SCHLUCHTEN IN DER SCHWEIZ!


  


  


  Jedes Jahr, wenn es langsam wieder wärmer wird, freue ich mich auf das Sommercamp in der Schweiz. Es waren in den vergangenen Jahren immer sehr schöne Wochen. Beim ersten Mal war ich noch selber Jugendlicher, hier habe ich auch meine ersten sexuellen Erfahrungen gesammelt und hier fühle ich mich in der freien Natur auch heute noch sehr wohl.


  Doch das Blatt hat sich gewendet!


  Nun darf ich mich tagsüber mit den Heranwachsenden rumplagen und aufpassen, dass die nicht dasselbe tun wie ich damals. Ich kenne sie noch alle, diese Tricks und Geheimverstecke. Auch meine Zielgruppe ist nun eine andere: die Betreuerinnen.


  Den Frauen imponiert es ungemein, wenn man mit Kindern umgehen kann. Das ist die halbe Miete für einen Quickie.


  Wenn man dazu auch noch charmant und trainiert aussieht, kann eigentlich nichts schief gehen.


  Am meisten scharf war ich auf Lisa!


  Sie ist die jüngere Schwester meines besten Freundes Tobias. Sie organisierte wie jedes Jahr diese Fahrt für die örtliche Kirche. Da wir aufgrund meiner Freundschaft mit Tobias fast wie Geschwister aufgewachsen waren, kannte ich ihre körperliche Entwicklung. Sie wurde von einem unscheinbaren, flachbrüstigen Mädchen zu einer sehr erotischen und wunderschönen jungen Frau.


  Als ich den Treffpunkt erreichte, war Lisa bereits da. Sie nahm die Organisation immer ganz pflichtbewusst wahr.


  Aus sicherer Distanz musterte ich sie, wie sie da am Bus mit ihrer Teilnehmerliste stand. Ihr süßes Engelsgesicht und vor allem ihre kleinen, aber markanten Brüste, die sich unter dem Shirt abzeichneten, zogen mich sofort wieder in ihren Bann. Es war ein recht kleiner Busen, der jedoch zu ihr passte und durch ihren zierlichen Körperbau prima zur Geltung kam. Ihre langen, blonden Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sie hat eine fantastische Figur, mit langen Beinen und einem knackigen Po.


  Kurz zusammengefasst: Sie war eine Göttin!


  Mit der Zeit trudelten immer mehr Leute ein, vor allem die kleinen Plagegeister und deren Eltern. Ich blickte umher und erkannte die meisten Betreuerinnen aus den Vorjahren. Alles waren junge, hübsche Mädchen, mit Ausnahme von Denise. Sie kleidete sich immer schwarz, Gotik-Style! Auf solche Frauen hatte ich noch nie Bock gehabt.


  Dieses Jahr war auch wieder Tobias, mein bester Freund und der ältere Bruder von Lisa, mit dabei. Die letzten beiden Jahre hatte er eine feste Freundin und wollte lieber mit ihr seinen Urlaub verbringen. Seit drei Monaten war er wieder Single.


  Als eine der letzten Betreuerinnen trudelte Natalie ein. Sie war in diesem Jahr neu dabei und wirkte auf den ersten Eindruck etwas langweilig.


  Im Bus suchte ich mir gleich den Platz neben Lisa aus. Wir waren abfahrtsbreit und als der Bus startete, zählte sie zweimal nach, dass auch alle dabei waren. Anschließend verteilte sie die Camp-Ausweise.


  Dann setzte sie sich neben mich und atmete einige Mal tief ein.


  Wir blickten uns kurz an und lächelten. Da wir uns bereits seit Jahren kannten, herrschte eine angenehme Vertrautheit zwischen uns.


  Leider hatte ich sie seit einigen Wochen nicht mehr gesehen, da sie an der Universität Innsbruck Atmosphärenwissenschaften studiert. Bis heute habe ich nicht kapiert um was es da geht, wollte sie aber nicht erneut danach fragen.


  „Wie läuft dein Studium? Gibt es etwas Neues?“ fragte ich.


  Lisa berichtete mir freudestrahlend.


  „Ich habe seit zwei Monaten einen festen Freund.“


  Mit einem Schlag war meine gute Laune weg, ich musste schlucken und stotterte leicht.


  „Toll... ähhh... freut mich, gratuliere.“


  Seit Jahren machte ich mir Hoffnungen, dass sie sich in mich verlieben würde. Ich sah in ihr die Mutter meiner Kinder, die Frau meines Lebens. Aber sie hatte einen festen Freund in Innsbruck.


  Blöde Österreicher!


  Auf dem ersten Rastplatz schaute ich mich also einmal nach den anderen Betreuerinnen um.


  Ich brauchte eine Frau um auf andere Gedanken zu kommen.


  Außerdem war ich geil und wollte ficken.


  Blöde Österreicher! Die hatten mir alle Hoffnungen auf Lisa genommen.


  Na gut, dann halt eine andere Betreuerin.


  Aber scheiße, keine war wie Lisa.


  Ich ging zu Tobias, der ähnliche Gedanken hatte. Auch ihm schien keine Betreuerin zu gefallen.


  Der Urlaub fing alles andere als toll an.


  Das Camp war mitten in einem einsamen Tal der Schweizer Berge. Bisher war der Standort ein großer Vorteil, da die Betreuerinnen abends nicht losziehen konnten um andere Jungs kennenzulernen. Sie mussten sich mit uns begnügen. Aber jetzt schien es zum Nachteil für mich zu werden.


  Nach dem wir den Pfändertunnel durchquert hatten, erreichten wir die Schweiz. Auf der Autobahn ging die Fahrt noch zwei Stunden in Richtung St. Gallen. Dann erreichten wir unser Ziel, den kleinen Walensee in der Ostschweiz. Das Camp lag am Nordufer in der Nähe der kleinen Ortschaft Quinten. Der See liegt auf 419 m ü. M. und hat eine Oberfläche von 24 km². Im Sommer eignete er sich hervorragend zum Baden und Paddeln.


  Wir schnupperten die frische Bergluft. Es war immer wieder faszinierend, wie rein und belebend der Sauerstoff war. Ganz anders, als ich es aus München gewohnt war.


  Die aufgebauten 10-Mann-Zelte waren wohl Überreste aus alten Schweizer Armeezeiten. Äh? Hatte die Schweiz überhaupt eine Armee? Keine Ahnung! Hauptsache der Käse und die Schokolade war lecker.


  Dann wurden unsere Schützlinge auf die Schlafplätze verteilt. Für die Betreuer und Betreuerinnen gab es jeweils ein Zelt.


  Während es bei den Betreuerinnen voll war, waren wir lediglich nur fünf männliche Betreuer. Wir boten großzügig an, dass sich noch ein oder zwei Mädchen bei uns einquartieren könnten, aber dieses Angebot lehnten sie leider ab.


  Die ersten Tage waren stressig, einfach nur anstrengend!


  Man musste ständig aufpassen, was die kleinen Satansbraten gerade wieder anstellten.


  Mit den Mädels lief leider auch nichts.


  Ich musste feststellen, dass fast alle fest vergeben waren.


  Wo waren denn die vielen Single Frauen, von denen immer in den Medien berichtet wurde? Hier in der Schweiz jedenfalls nicht!


  Ich versuchte noch zwei Annäherungsversuche bei Lisa, aber sie blockte ab. Beim zweiten Versuch ermahnte sie mich, dass ich die Tatsache akzeptieren sollte, ansonsten würde sie unsere Freundschaft gefährdet sehen.


  Mit Tobias saß ich eines Abends am Lagerfeuer, auch bei ihm sah die Lage nicht besser aus. Wir unterhielten uns über den großen Tagesausflug am Folgetag, bei dem nur etwa die Hälfte der Betreuer gebraucht wird.


  Wir hatten sozusagen frei und malten uns aus, was wir denn schönes machen könnten. So beschlossen wir einen Männerausflug im klassischen Sinne: Sport und Bier. Wir würden uns erst körperlich betätigen, in dem wir auf dem See entlang paddeln und anschließend unseren Kummer mit fehlenden Frauen weg trinken. Es war ein guter Plan B.


  Als der Ausflug begann, spürte man, wie die Ruhe über dem Camp einzog. Tobias und ich hauten uns noch mal eine Runde aufs Ohr.


  In der schönsten Mittagssonne starteten wir unsere Tour. Mit einem Boot und Paddeln bewaffnet gingen wir zum Ufer des Walensees.


  Von sicherer Entfernung sahen wir, dass sich Natalie am Bootssteg sonnte. Wir musterten sie aus sicherer Entfernung. Sie sah nicht unbedingt hässlich aus, langweilig traf es eher. Unterstrichen wurde dies auch noch durch ihre unvorteilhafte Kleidung: Sie trug ein schlabberiges, graues T-Shirts und eine rote, knielange Short. Man konnte bei ihr nicht einmal einen Hauch von Busen erkennen. Vielleicht hatte sie auch einen Tick zu viel Fett auf den Rippen? Sie wirkte unsportlich und eher wie eine Hausfrau mit zwei Kindern.


  Ich schaute zu Tobias und wir waren uns trotzdem ohne Worte einige, dass sie wohl die letzte Chance für dieses Camp sei.


  „Ich bin mir aber nicht sicher, ich glaube, sie hat auch einen Freund."


  Ich bedankte mich für diese Aufmunterung.


  Wir näherten uns dem Bootssteg und Natalie erkannte uns.


  „Hallo, sieht so aus, als wolltet ihr paddeln gehen."


  Ich schaute kurz zu Tobias. Was sollte man auf eine solch clevere Feststellung antworten? Glaubte sie, wir würden mit dem Boot und den Paddeln zum Skifahren gehen?


  Lapidar konterte ich.


  „Hallo Natalie, wir gehen mit den Paddeln nur etwas Gassi. Die Kleinen brauchen auch etwas Auslauf.“


  Sie blickte mich leicht verstört an. Mist! Da hatte ich wohl meine letzte Chance auf Sex verspielt.


  Tobias war etwas offener und freundlicher.


  „Willst du mitkommen?"


  „Wenn das okay für euch ist?"


  „Klar! Steig ein, sonst hätte ich nicht gefragt."


  Nachdem wir im Boot saßen, stieg auch Natalie dazu. Schon begann die Paddeltour.


  „Habt ihr ein bestimmtes Ziel?" fragte sie.


  „Ja, ich wollte schon immer zur Schnittlauchinsel paddeln. Ich habe es in den Jahren noch nie geschafft.“


  „Schnittlauchinsel?“ fragte sie, als hätte ich sie verarscht.


  „Die heißt wirklich so“, sagte Tobias, der wohl einen vertrauensvolleren Eindruck auf Natalie machte.


  „Das ist eine kleine Insel mitten im See“, erklärte ich.


  „Klingt gut."


  Natalie saß vor mir und ich musterte sie noch einmal.


  Gewisse Zweifel hatte ich immer noch. Aber die Hoffnung auf Sex war stärker. Die Tour verlief sonst eher ruhig. Wir kamen an der kleinen Schnittlauchinsel an, trugen das Boot aus Ufer, holten die Decken hervor und machten es uns bequem.


  Wir unterhielten uns, stellten ihr Fragen und versuchten sie etwas aufzulockern. Aber sie antwortete eher wortkarg und zurückhaltend. Also schwenkten wir das Thema um und sprachen über die Jugendlichen im Camp und was die kleinen Plagegeister so alles angestellt hatten. Wir spürten, dass sie durch dieses Thema etwas gesprächiger wurde.


  Wenig später gab ich Tobias ein Zeichen mit den Augen, dass ich baden wollte. Wir standen beide fast gleichzeitig auf.


  „Genug gequatscht, lasst uns schwimmen gehen."


  Natalie wirkte leicht erschrocken.


  „Ich habe keinen Badeanzug dabei!"


  „Trifft sich gut, wir nämlich auch nicht."


  Ihr Blick wirkte noch unsicher. Ich versuchte sie zu überzeugen.


  „Hey, wir sind alle erwachsen. Ich verspreche, dir nichts wegzuschauen.“


  Ich zog mich komplett nackt aus und sprang schnell ins Wasser. Tobias folgte mir und rief zu Natalie: „Komm schon, es ist traumhaft."


  „Na gut, wenn es sein muss."


  Wir musterten sie vergnügt, wie sie sich zierte. Sie zog sich aus, verdeckte mit ihren Händen Brüste und Scham, während sie schnell ins Wasser rannte. Leider konnten wir nicht viel von ihrem Körper erkennen.


  War sie nur gehemmt?


  War ihr Körper für sie peinlich?


  Sicherlich, sie konnte Lisa nicht das Wasser reichen. Wir spürten aber, wie sie uns musterte. Ob sie einen Freund hatte? Hoffentlich nicht.


  Wir balgten im Wasser herum und versuchten sie mit einzubeziehen. So sprangen wir öfters mal aus dem Wasser hoch, wir berührten sie auch. Sie alberte mit.


  Nachdem wir genug vom kühlen Nass hatten, gingen wir wieder raus. Natalie wirkte ein kleines bisschen entspannter. Glücklicherweise hatte ich ein Handtuch mehr mitgenommen, so dass ich ihr eins anbieten konnte. Wir versuchten sie zu mustern, während sie sich abtrocknete. Sie wickelte sich anschließend in das Handtuch ein.


  „Ich habe Durst. Toby gib uns mal was aus dem Rucksack", rief ich in die Runde und zwinkerte Tobias zu. Er holte einen Sixpack Bierdosen aus seinen Rucksack und bot auch Natalie eine an.


  „Ich glaube nicht, dass die Kleine so was verträgt", konterte ich und schien den sensiblen Nerv von ihr getroffen zu haben.


  Sie trotzte. „Pah! Her mit dem Teil!"


  Wir stießen gemeinsam an. Natalie versuchte völlig cool die Dose zu öffnen und nahm auch gleich einen tiefen Schluck. Ihre Mimik sprach Bände, ihr schmeckte wohl Bier nicht. Sie würgte es förmlich runter. Aber sie wollte lässig wirken und trank noch einen Schluck. Als die Dose halbleer war, hatte sie schon einen kleinen Schwips.


  Sie wurde lustig und kicherte herum. Ich schaue zu Tobias, wir nickten uns zu.


  Ich forderte Natalie heraus.


  „Ich wette, du schaffst es nicht, den Rest der Dose mit einem Schluck auszutrinken!“


  „Ha, das werden ... wir ja sehen."


  Sie setzte an. In der Tat leerte sie das Bier. Nun lallte sie und schwankte ein wenig. Ich gab Tobias mit den Augen ein Zeichen, dass er das Bier wegräumen sollte.


  „Siehst du, bin nicht... ähhh... klein.“


  „Nein. Du bist ganz schön erwachsen", erwiderte Tobias.


  Wieder suchten wir Blickkontakt und versuchten die nächsten Schritte zu gestikulieren. So ließ ich meine Blicke zu ihren Brüsten schweifen. Ich tat so, als würde ich das Gleichgewicht verlieren und zog dabei an ihrem Handtuch, welches zu Boden fiel. Sie bückte sich und wollte das Handtuch aufheben, während wir ziemlich direkt auf ihren nackten Busen starrten.


  „Glotzt nich' so, ihr Schweine. Habt ihr noch nie `ne nackte Frau geseh´n?"


  „Doch, klar, haben wir. Aber im Augenblick bist nur du da. Und da dürfen wir doch mal schauen, oder?" antwortete Tobias.


  Natalie hob das Handtuch wieder auf und wollte damit ihre Brüste bedenken.


  „Ihr seid Lüstlinge, jawohl. So! Genug geschaut."


  Ich zupfte noch mal an ihrem Handtuch.


  „Ach, komm schon. Lass mal sehen!"


  „Nöö..."


  Nun blinzelte ich zu Tobias und planten einen weiteren Angriff. Wir zogen vorsichtig das Handtuch und ihre Hände weg. Am Anfang spürten wir noch etwas Widerstand, aber nachdem die wichtigsten Körperteile frei waren, wehrte sie sich nicht mehr.


  Sie lallte noch ein wenig.


  Ich war mir in dem Moment über ihre Lage nicht mehr sicher. Sie wirkte nicht mehr so unsicher wie am Anfang, man spürte schon den Stolz in ihr. Den Stolz, einmal mit zwei attraktiven Typen am Strand rumzuhängen, die sich für sie interessierten. In Gedanken wandte ich Regel Nummer 1 im Umgang mit Fragen an: Lob! So versuchte ich ihren Körper zu würdigen.


  „Die beiden Brüste sind ja wirklich hübsch!"


  Ich zwinkerte Tobias wieder zu. Nahezu gleichzeitig begannen wir ihre Brüste zu reiben. Gleichzeitig verlor sie jede Scheu und ließ sich wohl durch die Wirkung des Alkohols fallen. Wir spürten, wie in ihr so langsam Lust und Verlangen aufkam.


  Sie protestierte nur noch leicht.


  „Hey, was macht ihr?"


  „Nichts, was dir nicht gefällt", konterte ich und nahm ihre Brust in den Mund. Meine Zunge ließ ich über ihren steifen Nippel tanzen.


  „Ooooooh! Oooh! Was macht ihr mit mir?"


  Ich spürte, dass sie richtig geil wurde und drückte sie auf den Boden. Tobias glitt mit seiner Hand die Oberschenkel entlang. Nach einem kurzen Moment öffnete sie freiwillig ihre Beine. Tobias erreichte sein Ziel. Er spielte in ihrem Schamhaardreieck und spürte ihre Feuchtigkeit.


  Langsam schob er einen Finger in ihre Spalte.


  Natalie stöhnte. Tobias zeigte mir durch seinen nassen Finger, wie feucht und erregt sie bereits war.


  „Gut, leck sie!" befahl ich ihm.


  Tobias kniete sich vor ihrer Scham. Natalie öffnete weiter ihre Schenkel, damit sein Kopf Platz fand. Kaum hatte er seine Zunge angesetzt, stöhnte sie laut. Zum Glück gab es hier weit und breit keinen, der es hören konnte. Scheinbar war die Berührung bereits zu viel für sie. Sie krümmte sich leicht.


  Ich nahm mir nun ihre Brüste vor, saugte und leckte an ihnen Nippeln.


  „Gefällt dir das, Natalie?"


  „Jaaa, jaaaaa!"


  „Bist du schon oft geleckt worden?"


  „Neeein, erstes Mal"


  „Bist du etwa noch Jungfrau?"


  „Neeein, hab schon mal...."


  Sie war so geil und angetrunken. Wir hätten sie nun über alles ausfragen können. Aber ich offenbarte lieber unsere Pläne.


  „Gut, denn nachher werden wir dich beide ficken, okay?"


  „Jaaa, gut, alles klar, nur weiter machen, biiiiitte."


  Tobias machte seine Sache gut. Er hatte eine sehr flinke Zunge. Ich widmete mich ihren Brüsten.


  Plötzlich spürte ich ein Zittern, das sich in ihrem Körper ausbreitete.


  „Jaaa, jaaa, gut, weiter, jaaa, ich kooooomme!"


  Dann bebte es richtig. Sie schrie ihren Orgasmus laut heraus.


  „Oh, war das gut, so gut", ächzte sie, nachdem sie sich wieder etwas beruhigt hatte.


  Mittlerweile waren unsere Schwänze schon richtig hart. Zur Sicherheit öffneten wir ihr noch mal eine Dose Bier und boten sie ihr an. Gierig trank sie daraus. Dann nahmen wir ihr die Dose aus der Hand und drückten sie flach auf die Decke. Tobias krabbelte zwischen ihre Beine, spreizte ihr Schenkel und schob ohne große Worte seinen harten Penis in ihre Spalte.


  „Oh, ist die schön eng!" keuchte er.


  In mir kochte die Vorfreude, aber ich musste noch warten. Natalie quittierte nahezu jeden Stoß mit Stöhnen.


  „Ja, ja, ja, tiefer", forderte sie.


  „Gefällt dir mein Schwanz?" fragte er.


  „Ja, der ist gut, schön tief reinschieben!"


  „Fick ich dich gut?"


  „Ja, du bist toll."


  „Gut, du bist auch gut zu ficken. So soll's sein."


  „Dann mach's mir richtig. Ja, genau so."


  Manchmal redete Tobias beim Sex zu viel. Aber ich wollte nicht meckern, sie spielte ja mit, das ist die Hauptsache.


  Als ich so neben den beiden kniete, entdeckte ich zufällig eine Videokamera, die aus Tobys Rucksack rausgefallen war. Ich schaltete sie an und filmte die beiden beim Sex. Wer weiß, was man damit später anstellen kann. So als Erinnerung. Oder um sie im nächsten Camp umzustimmen, falls wieder nur vergebene Frauen da sind. Tobias hatte sie gut im Griff, er rammelte sie wie ein Karnickel.


  Dann küssten sich die beiden kurz. Toby wurde noch schneller, fickte sie noch zwei, drei Mal, dann spritzte er ab. Kaum hatte er sein Sperma in ihre Vagina gepumpt, sprang er auf und nahm mir die Kamera weg. Er filmte Natalie nun aus der Nähe, wie sie mit geöffneten Schenkeln auf der Decke lag. Ich hörte die Zoom Funktion der Kamera.


  Nun interviewte er sie.


  „Bist du gerade geleckt und gefickt worden?"


  „Ja, bin ich"


  „Hat es dir gefallen?"


  „Ja, es war super toll."


  „Du betrügst gerade deinen Freund, oder?"


  „Ja, tue ich. Aber so geil wie du mich gerade gevögelt hast, ist er bald mein Ex-Freund."


  „Du bist ein ganz schön scharfes Luder."


  „Danke, man tut was man kann."


  „Soll Ben dich jetzt ficken?"


  „Ja, bitte."


  „Dann sag es."


  „Bitte, Ben, fick mich."


  Man spürte ihren Alkoholpegel. Denn solche Dinge spricht man nüchtern eher selten aus. Aber spätestens dieses kleine Interview schaffte Klarheit.


  Sie hatte einen Freund, aber scheinbar war es keine glückliche Beziehung. Ich wurde jedenfalls gebeten, sie zu ficken, also wollte ich ihr gentlemanlike den Wunsch nicht abschlagen.


  Ich betrachtete ihr hellbraunes Schamhaardreieck, kniete mich zwischen ihre gespreizten Schenkel und rieb meine Eichel durch ihre Spalte.


  Langsam schob ich meinen Penis in ihre Lustgrotte.


  Tobias hatte nicht übertrieben, ihre Scheide war wirklich sehr eng. Es fühlte sich an, als würde ich sie entjungfern. Natalie atmete hektisch eine und wieder aus. Es schien sie leicht zu schmerzen, wie ich mit meinem Penis in sie eindrang. Tobias ist schon nicht schlecht ausgestattet, aber meiner ist doch noch etwas größer. Ich glitt nun langsam weiter in ihre Schlucht, zog ihn wieder raus und drückte mich wieder tiefer.


  „Tu ich dir weh?"


  „Nein, fick mich."


  So eine Aufforderung ließ ich mir nicht zwei Mal sagen. Tobias versuchte mit der Kamera wieder ein paar Nahaufnahmen und führte ein weiteres Interview.


  „Fickt er dich gut?"


  „Jaaaa!"


  „Hat er einen längeren Schwanz als dein Noch-Freund."


  „Unnd wiiiie!"


  „Wie ist es für dich, Ben?"


  „Super, ein echt geiles Luder. Mit der werden wir noch viel Spaß haben."


  Zum Glück beschränkte sich Tobias dieses Mal auf die wenigen Fragen. Jede weitere wäre lästig gewesen.


  Ich glitt nun schneller in sie rein und raus, stieß immer tiefer zu. Wahrscheinlich berühre ich in ihr auch Gebiete, die bisher noch nie berührt worden waren. Ich spürte, wie sie mir ihr Becken bei jedem Stoß entgegendrückte. Der Schweiß lief uns schon in Strömen über die nackte Haut. Dann zuckte es gewaltig in ihrer Muschi.


  Sie schrie so laut, dass es in meinem Gehörgang schmerzte.


  Aber die Zuckungen verhalfen mir auch, meinen Höhepunkt zu erreichen. Wir keuchten und stöhnten, schauten uns in die Augen, küssten uns anschließend tief und innig. Mit einer gewaltigen Explosion pumpte ich ihr mein Sperma bis in die Gebärmutter. Ich spürte, wie ihre Scheidenmuskulatur durch meine Samenschübe gewaltig vibrierte. Es fühlte sich toll an. Natalie war ein super Fickspielzeug!


  Dann rollte ich von ihrem schlanken Körper herunter. Wir brauchten einige Minuten, um wieder zu uns zu kommen, während dessen machte Tobias noch ein paar Nahaufnahmen von ihr.


  Natalie war noch völlig aufgekratzt. „Wow, das war ja was."


  „Das war super. Bist du immer so gut oder liegt das an uns?" fragte ich sie.


  „An euch. Nur an euch beiden!“


  Wir tranken noch eine Runde Bier und hielten somit ihren Pegel hoch.


  „Wie wäre es mit einem kleinen Nachtisch?" fragte Tobias.


  „Was hast du anzubieten?“


  „Du kannst meinen Schwanz in den Mund nehmen."


  „Okay, klingt lecker."


  Ich nahm die Kamera und filmte die beiden. Natalie sah etwas zögerlich aus. Sie nahm seinen Penis und begann ihn mit ihrer Zunge abzulecken. Man sah ihr förmlich an, dass sie das noch nicht so oft getan hatte.


  Aber Tobias motivierte sie mit weiteren Komplimenten.


  „Wow, die ist ja wirklich gut. Da hatte ich schon miesere Blowjobs."


  Ich sah, wie sie bemüht war, es gut zu machen. Sexuell war sie noch ziemlich grün hinter den Ohren. Wahrscheinlich konnte man aus ihr noch ein richtiges Luder machen.


  „Oh, mach weiter so. Super. Oh, ja. Schön tief rein nehmen", forderte er sie weiter auf. Und das tat sie auch. Nun übernahm Tobias die Führung. Er umfasste ihren Kopf und bestimmte den Rhythmus.


  „Ja, ja, oh, ist das gut. Gleich spritz ich dem Luder in den Mund!"


  Seine Beine begannen zu zittern, er stöhnte unkontrolliert und hämmerte sein Glied in ihre warme Mundhöhle. Sein Phallus pulsierte, die ersten Spritzer landeten direkt in ihrem Rachen. Nachdem sie alles heruntergeschluckt hatte, ließ er sie los, Natalie sank schwer atmend in sich zusammen. Sie wischte sich den Mund ab. Jedenfalls schien es ihr gefallen zu haben.


  „Du bist echt nicht schlecht als Bläserin!"


  „Puh, so geht also Blasen. Gar nicht so schlecht."


  Ich gab Tobias die Kamera und baute mich mit meinem Schwanz vor ihr auf.


  „Wenn dir das so gut gefällt, dann mach gleich weiter."


  „Was ist mit mir?" fragte sie erwartungsvoll. „Ich will auch wieder so geile Gefühle haben.“


  „Okay, dann Route 69!“


  Ich legte mich auf den Rücken und schob sie über mich. Dann spürte ich auch schon ihre Zunge an meiner Eichel. Gleichzeitig begann ich, mit meinen Lippen an ihrer Schambehaarung zu knabbern.


  Endlich hatte sie es geschafft, meine Eichel komplett in ihren Mund zu nehmen. Sie leckte mit ihrer Zunge und rieb gleichzeitig mit ihren Zähnen über meine empfindliche Haut.


  Es fühlte sich toll.


  Zwischenzeitlich hatte ich den Weg durch ihre Intimbehaarung gefunden und schob meine Zunge in ihre Spalte. Ich presste sie so tief rein, wie es mir möglich war. Warum hatte ich keine dreißig Zentimeter lange Zunge? Ich wäre der Leckgott!


  Leider war ich nur ein sterblicher Mensch, aber außer meiner Zunge hatte ich noch einen Finger! Mir fiel eine Aufgabe ein.


  Direkt über meiner Nase befand sich ein noch unberührter Eingang.


  Spannend!


  Ich schob kurz meinen Zeigefinger in ihre Vagina um ihn ausreichend anzufeuchten. Dann massierte ich über ihren runzligen Anus. Ihr Schließmuskel verkrampfte sich und zuckte bei meiner Berührung. Geil!


  Während meine Lippen ihre Klitoris suchten, massierte mein Zeigefinger ihren After. Ich drückte, schaffte aber nicht einzudringen, da sie ihre Rosette zusammenkrampfte.


  Dann fanden meine Lippen ihren Kitzler. Ich saugte ihre Lustperle über meine Zunge und knabberte sanft an ihr. Dies schien ihr zu gefallen!


  Sie spuckte meinen Penis aus und schrie laut. In diesem Moment entspannte sie ihren Schließmuskel. Ich nutzte dies unverzüglich aus und schob meinen Finger in ihren Darm.


  Plötzlich verstummten ihre Schreie.


  Ihr schien wohl nicht zu gefallen, dass mein Zeigefinger ihre Darminnenwände abtastete. Schnell biss ich in ihre Klitoris, dies schien sie von meinem Finger abzulenken, denn sie begann wieder zu schreien.


  Oder hatte ich zu fest zugebissen?


  Egal, ich saugte und knabberte, bis sie sich wieder beruhigte.


  Tobias kam mit der Kamera vor ihr Gesicht.


  „Gefällt dir, was Ben tut?“


  „Er hat einen Finger in meinen Arsch geschoben!“


  „Ja, ich weiß, ich habe es gefilmt. Gefällt dir das?“


  „Nein, sag ihm, er soll den Finger in seinen eigenen Arsch schieben.“


  „Er hört nicht auf mich.“


  „Was kann ich tun, damit er damit aufhört?“


  „Du solltest seinen Schwanz weiter lutschen, sobald er einen Orgasmus hatte, verliert dein Körper sein Interesse.“


  „Gut Idee.“


  Sofort stülpte sie wieder ihren Mund über meinen Penis.


  Ich hatte den geheimen Schalter für perfekten Oralverkehr gefunden!


  Je fester und tiefer ich meinen Finger in ihren Darm schob, desto lustvoller lutschte sie meinen Schwanz.


  Ich konnte mit meinem Finger in ihrem After den Takt, Rhythmus und Geschwindigkeit ihrer Blastätigkeit steuern.


  War dies der Schalter, den ich schon immer bei einer Frau gesucht hatte?


  Lag er versteckt an den Innenwänden ihres Darms?


  Würde ich für diese bahnbrechende Entdeckung den Nobelpreis verliehen bekommen?


  Egal, ich fickte ihren Anus immer schneller.


  Gleichzeitig spürte ich, wie mein Sperma meine Hoden verließ und den Weg in die Freiheit suchte.


  Dann explodierte alles in mir.


  Ich erreichte einen sensationellen Höhepunkt und pumpte mein Sperma in ihren Rachen. Sie schluckte und schluckte, schaffte aber nicht alles. Ich erkannte, wie Samenfäden aus ihren Mundwinkeln herunterhingen.


  Nachdem ich meinen Orgasmus hatte, wurde ihr Körper wirklich uninteressant. Ich zog meinen Finger aus ihrem Arsch, gab ihr einen festen Klapps auf ihre Gesäßbacken und schupste sie zur Seite.


  Anschließend lagen wir noch längere Zeit völlig erschöpft auf der Decke.


  Wir sprangen noch einmal nackt in den See und kühlten uns ab.


  Natalie schien überglücklich zu sein.


  Nach einer Weile trieb uns der Hunger ins Lager zurück.


  In den folgenden Tagen nutzten wir noch oft die Gelegenheit mit Natalie zu ficken. Sie wurde gierig und unersättlich.


  Im Mondlicht war es richtig romantisch. Und wenn es sich mal anbot, zogen wir auch tagsüber durch die Wälder. Dabei kniete sie sich meist irgendwie hin und wir vögelten sie von hinten.


  Als wir wieder in München waren, gingen wir getrennte Wege.


  Wenig später rief mich Lisa, die Schwester von Tobias an. Sie erzählte mir, dass sie mit ihrem Freund Schluss gemacht hatte und mich treffen wollte.


  Lisa! Meine Göttin! Meine Liebe.


  Wer war nochmals Natalie?


  


  


  


  4


  __________


  


  DAS FENSTER ZUM GLÜCK!


  


  


  Okay, das klingt vielleicht merkwürdig, aber ich wohne mit meinen zweiundzwanzig Jahren immer noch im Dachzimmer meines Elternhauses.


  Alle meine Freunde hatten in diesem Alter bereits eine eigene Wohnung oder eine feste Freundin.


  Genau das war mein zweites Problem.


  Ich hatte keine Freundin!


  Mein Singledasein dauerte mittlerweile fünf Jahre an. Ich hatte auch keine Affären oder kurzzeitige Sexabenteuer. Die einzige Erotik in meinem Leben schenkte mir meine rechte Hand.


  Es lag nicht an meinem Äußeren. Ich war ein hübscher Kerl, mit dunkelbraunen Haaren, grünen Augen und einem schlanken, sportlichen Körper.


  Es lag an Chloé!


  Sie ist die jüngere Schwester meines besten Freundes Tim und wohnt genau im Haus nebenan. Vor fünf Jahren habe ich mich in Chloé verliebt. Seit dieser Zeit konnte ich keine andere Frau mehr anlangen, ansprechen oder ausführen. Ich dachte nur an Chloé; morgens, tagsüber und nachts. In meinen Träumen und der Realität.


  Von meinem Dachfenster konnte ich direkt in ihr Zimmer blicken. Daher stand ich morgens, tagsüber und nachts vor dem Fenster und hoffte einen Blick auf die Liebe meines Lebens werfen zu können. Solange Chloé gegenüber wohnte, würde ich niemals aus meinem Elternhaus ausziehen, selbst wenn ich achtzig Jahre alt sein sollte.


  Daher fand ich auch keine Zeit mein Studium fortzusetzen oder mit Freunden auszugehen. Das Fenster ließ es nicht zu, ich konnte die Glasscheibe nicht allein lassen.


  Meine Eltern und Freunde hatten mittlerweile ernsthafte Zweifel an meinem Geisteszustand. Vielleicht hatten sie auch Recht. War Liebe nicht eine Form von Geisteskrankheit?


  Manchmal sah Chloé mich sogar am Fenster stehen und winkte mir.


  In einem solchen Moment setzte mein Herz aus.


  Wenn es dunkel war, konnte ich, ohne selbst bemerkt zu werden die Schwester meines Freundes in ihrem Zimmer beobachten. Sie hatte eine schlanke, sportliche Figur und lange blonde Haare, die sie meist zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte.


  Eines Abends schaffte ich es erst kurz nach dreiundzwanzig Uhr in mein Zimmer zu kommen. Ich hatte mit meinem Vater im Wohnzimmer Fußball geschaut. Es war das Champions League Spiel Bayern gegen Arsenal. Leider konnte ich nur bei meinen Eltern Sky sehen. Meine Laune war nicht die Beste, da Bayern auch noch mit 0:2 verloren hatte. Dies war übrigens meine einzige Leidenschaft neben Chloé; Bayern München.


  Alleine dafür würden manche meine Geisteskrankheit bestätigen.


  Aber egal, ich kam nach dem Spiel in mein Zimmer. Mein erster Weg war natürlich zum Fenster. Ich bemerkte, dass im Zimmer von Chloé noch Licht brannte.


  Sie lag völlig nackt auf ihrem Bett!


  Es bestand kein Zweifel daran, womit sie gerade beschäftigt war!


  Sie masturbierte!


  Der Anblick verschlug mir den Atem. Wie angewurzelt blieb ich stehen und sah zu, wie sie gerade dabei war, sich mit zwei Fingern der rechten Hand selbst zu ficken. Mit dem Zeigefinger und Daumen der linken Hand knetete, drückte und zog sie an ihrem harten Nippel der rechten Brust.


  Ich spürte sofort ein Kribbeln zwischen meinen Beinen. In meinem Körper entstand eine Mischung aus Liebe und Geilheit. Mein Penis wurde hart!


  Während ich ihr zusah, massierte ich meinen Schwanz, im gleichen Rhythmus, wie sie sich mit ihren Fingern penetriert.


  Wir waren eine Einheit, in der Liebe, im Geist, der Seele und der Wichsgeschwindigkeit. So hoffte ich zumindest.


  Plötzlich drehte sie ihren Kopf und blickte mich direkt an!


  Sie sah mir in die Augen ohne aufzuhören, sich zu fingern.


  Konnte sie mich sehen?


  Ich stand doch in der Dunkelheit.


  Aber ich spürte ihren Blick, der durch meine Augen in mein Gehirn eindrang und sich den Weg in mein Herz suchte.


  Unwillkürlich trat ich einen Schritt zurück. Doch es war schon zu spät, denn Chloé hob kurz eine Hand und winkte zu mir herüber.


  Jetzt erkannte ich es. Ich hatte das Licht im Treppenhaus brennen lassen, sodass sie meine Statur im Fenster sehen konnte.


  Verschämt hob ich auch kurz die Hand und winkte zurück. Dann trat ich vom Fenster und zog schnell die Vorhänge zu.


  Verdammt, sie hatte mich tatsächlich beim Spannen erwischt!


  Das war mir natürlich unglaublich peinlich! Aber andererseits war sie ja auch selbst schuld, schließlich hätte sie ja auch ihre Vorhänge zu ziehen können!


  Um mich zu beruhigen, ging ich in die Küche, schenkte mir ein Weißbier ein und nahm einen kräftigen Schluck.


  Ihr Anblick hatte mich total geil gemacht!


  Ob sie wohl noch immer masturbierte?


  Vermutlich hatte sie inzwischen die Vorhänge zugezogen.


  Doch ich war neugierig.


  Ich ging zurück in mein Dachzimmer, löschte das Licht, trat hinter den Vorhang und schob ihn einen kleinen Spalt zur Seite.


  Zu meiner großen Überraschung hatte Chloé ihren Vorhang noch immer nicht zugezogen und lag nach wie vor heftig masturbierend auf ihrem Bett.


  Sie schien sich nicht sonderlich darum zu scheren, dass ich ihr beim wichsen zusehen konnte. Prüde war sie demnach wohl eher nicht.


  Inzwischen massierte sie mit schnellen Hin- und Her-Bewegungen ihre Klitoris.


  Gerade als ich meine Hose herunterzog, meinen harten Penis umfasste, erhob sie sich plötzlich, ging auf die Knie, nahm ein großes Kissen vom Rand des Bettes und schob es sich zwischen die Beine.


  Dann tat sie es tatsächlich!


  Sie begann mit weiten Vor- und Zurück-Bewegungen ihrer Hüfte ihre Vagina an dem Kissen zu reiben.


  Sie fickte das Kissen!


  „Oh, mein Gott!" entglitt mir ein Stöhnen.


  Eine weitere Berührung hätte genügt und mein Sperma wäre gegen die Fensterscheibe geklatscht.


  Während ich den wilden Ritt von Chloé auf ihrem Kissen beobachtete, streifte ich hastig meine Hose herunter und wichste meinen Schwanz.


  Wenig später erzitterte mein Körper und ich pumpte meinen Samen hinab auf den Parkettboden. Ich kam sehr heftig und konnte mich kaum auf den Beinen halten, so zitterten meine Knie. Als mein Orgasmus langsam abebbte, lief ich schwankend zum Badezimmer. Dort angekommen trank ich zunächst kaltes Wasser, wusch mir die Hände und das heiße Gesicht. Nach einer Dusche eilte ich zurück an mein Fenster.


  Doch Chloé hatte inzwischen den Rollladen heruntergelassen, sodass es nichts interessantes mehr zu sehen gab. Vermutlich war sie inzwischen ebenfalls längst zum Höhepunkt gekommen.


  


  


  


  Am nächsten Abend ging ich noch schnell zum Supermarkt. Ich hatte gerade bezahlt und schob meinen Einkaufswagen aus dem Laden, als mir plötzlich Chloé entgegen kam.


  Ich erwartete schon, dass sie sich über mein gestriges Spannen beschweren wollte, doch sie kam freundlich lächelnd auf mich.


  „Hallo, Daniel“, sprach sie mit ihrer wundervollen Stimme. „Wie geht es dir?“


  „Ähh... hallo Chloé, danke... ähhh mir geht es prima und wegen gestern, das tut mir wirklich leid! Ich wollte dir nicht zusehen... ähhh, ich wollte gerade die Vorhänge zuziehen und...", stotterte ich verlegen.


  „... und dann konntest du einfach nicht mehr weg sehen, stimmt's?" grinste sie mich neckisch an, was mich noch mehr aus dem Konzept brachte.


  „Oh, nein, nein! Ich habe dann... Ich wollte...", stammelte ich etwas panisch.


  „Schon gut! Du brauchst dich nicht zu entschuldigen! Ich hätte ja die Vorhänge zuziehen können! Aber es stört mich nicht, dass du mir zugesehen hast. Im Gegenteil, es hat mich ehrlich gesagt sogar ziemlich angetörnt! Wenn du verstehst was ich meine", erklärte sie.


  „Ähh... nein... nicht wirklich.“


  „Ich mag es, wenn du mich aus deinem Dachfenster beobachtest. Es erregt mich, ich bin wohl eine kleine Exhibitionistin!“


  Sie lächelte mich an.


  „Oh, okay, wenn das so ist, dann bin ich ja beruhigt. Ich dachte schon, ich hätte dich gestört."


  „Nein, ganz im Gegenteil! Ich fand's geil!"


  Sie grinste mir frech ins Gesicht.


  „Ich muss jetzt leider los! Bis bald“, stammelte ich.


  „Ja, hoffentlich bis bald", verabschiedete sich Chloé freundlich.


  Zuhause angekommen musste ich erst mal meine Gedanken sortieren.


  Chloé eine Exhibitionistin?


  Sie störte es nicht, dass ich sie heimlich beobachtete?


  Je später es wurde, umso länger stand ich an meinem Fenster und wartete auf sie. Doch noch war alles dunkel.


  Gerade, als ich langsam die Hoffnung aufgab, bemerkte ich plötzlich Licht in ihrem Zimmer.


  Schnell machte ich den Fernseher und das Licht aus. Ich versteckte mich hinter dem Vorhang und starrte gebannt hinüber.


  Einige quälende Minuten war nichts zu sehen, doch dann trat sie plötzlich ins Zimmer. Sie hatte ein großes Badetuch um ihren Körper gewickelt und trocknete sich die nassen Haare ab. Offensichtlich hatte sie gerade geduscht.


  Zu meiner großen Freude dauerte es nicht lange und sie öffnete das Badetuch und legte es über eine Stuhllehne. Nun stand sie nackt in ihrem Zimmer und trocknete sich noch immer die langen, blonden Haare ab.


  Ihr schöner, schlanker Körper war gebräunt und gut durchtrainiert. Sie hatte wunderschöne, spitze Brüste mit großen Nippeln. Ihr knackiger Hintern war einfach zum Reinbeißen. Ihre Intimzone war von einem blonden Schamhaardreieck bedeckt.


  Ich hatte mir in weiser Voraussicht nur ein weites Shirt angezogen. Mein Penis baumelte frei zwischen meinen Beinen.


  Chloé war inzwischen dazu übergegangen, sich ihre Arme und Beine mit einer Lotion einzucremen. Dann wanderten ihre Hände weiter über ihren schlanken Bauch bis hinauf zu ihren Brüsten. Erneut träufelte sie etwas Lotion in ihre Hand und verrieb sie langsam und genüsslich mit beiden Händen über ihren schönen Busen. Aus dem Eincremen wurde ein Streicheln und schließlich ein zärtliches Kneten.


  Offensichtlich genoss sie es. Ich glaubte sogar aus dieser Entfernung erkennen zu können, dass ihre Brustwarzen steif und geschwollen waren. Genauso wie mein Penis!


  Chloé stellte ein Bein auf die Bettkante, spreizte die Beine, träufelte sich Lotion in die Hand und begann sich nun tatsächlich auch ihre Vagina einzucremen oder vielmehr genüsslich zu massieren.


  Dabei bemerkte ich plötzlich, dass sie in meine Richtung blickte!


  Sie konnte mich unmöglich sehen. Das Licht war aus und ich hatte mich hinter dem Vorhang versteckt.


  Warum sah sie trotzdem zu meinem Fenster?


  Konnte sie spüren, dass ich sie beobachte?


  Da fasste ich einen spontanen Entschluss!


  Ich eilte zum Couchtisch und knipste die Lampe an. Dann ging ich zurück zum Fenster und zog den Vorhang zur Seite.


  Nach kurzem Zögern trat ich mit nacktem Oberkörper direkt vor das Fenster und blickte hinab zu Chloé


  Unsere Blicke trafen sich!


  Ich hob kurz die Hand und winkte ihr zu. Ohne aufzuhören ihre blondbehaarte Vulva mit der rechten Hand zu massieren, hob sie ihre linke Hand und winkte zurück.


  Mein Herz schlug bis zum Hals!


  Während ich ihr dabei zusah, wie sie masturbierte, umfasste ich meinen harten Penis und zog sanft die Vorhaut zurück. Meine Eichel pulsierte und sehnte sich nach weiteren Berührungen.


  Sie legte sich schließlich mit dem Rücken auf ihr Bett, ihre Intimzone zeigte direkt in meiner Richtung. Dann winkelte sie die Beine an, spreizte ihre Schenkel und grinste mich verschwörerisch an. Ich hatte einen perfekten Blick auch ihre leicht geöffneten Schamlippen.


  Sie legte beide Hände links und rechts neben ihre Spalte und präsentierte mir ihre feuchte Spalte! Ein heißer Schauer durchlief meinen Körper bei diesem unglaublich geilen Anblick!


  Vom Winkel und der Höhe meines Fensterrahmens her, war ich mir sicher, dass Chloé mich nur bis ungefähr zum Bauchnabel sehen konnte, sodass sie wohl nur erahnen konnte, was ich gerade mit meinem Schwanz anstellte.


  Doch das wollte ich ihr nicht vorenthalten!


  Es wäre unfair gewesen. Daher holte ich einen Stuhl, stellte diesen vor das Fenster und stieg herauf.


  Ich stand nun gut 50 cm höher, sodass ich mir sicher war, dass sie meinen steifen Penis gut erkennen konnte.


  Das bestätigte sie mir auch unverzüglich, indem sie kurz einen Daumen nach oben streckte.


  Erneut begann ich meine harten Burschen zu wichsen, während sie nun ihre Spalte hoch und runter streichelte und mit ihrer anderen Hand ihre Nippel verwöhnte.


  Als sie schließlich zwei Finger langsam in ihr geiles Loch schob, musste ich für einen Moment meine Hand von meinem Glied entfernen, sonst wäre ich gekommen. Mein Penis zuckte und wippte hoch und runter, ohne dass ich ihn berührte.


  Es war einfach unfassbar, wie sehr es mich erregte, Chloé nicht nur beim Masturbieren zu beobachten, sondern zu wissen, dass sie mir auch dabei zusah!


  Ich wurde immer geiler!


  Plötzlich richtete sie sich auf, drehte sich um und streckte mir ihr knackiges Hinterteil entgegen. Mit ihrer linken Hand streichelte sie zunächst ihre Pobacken. Schließlich massierte sie mit ihrem Mittelfinger ihre deutlich sichtbare Rosette und durchbohrte langsam ihren Schließmuskel.


  Der Anblick, wie sie sich gleichzeitig die feuchte Vagina und ihren geilen Anus fingerte, war schließlich zu viel für mich.


  Ein unglaublicher Orgasmus durchzuckte meinen Körper, sodass ich mich kaum auf dem Stuhl halten konnte.


  Sie hatte ihren Kopf so zu Seite gedreht, dass sie genau erkennen konnte, wie mein Sperma aus meinem Schwanz drang und gegen die Glasscheibe des Fensters schoss. Schub um Schub entleerte ich meinen Penis.


  Bei diesem Anblick erreichte Chloé ebenfalls ihren Höhepunkt.


  Sie bäumte sich kurz auf und fiel dann, von einigen heftigen Zuckungen geschüttelt, flach auf das Bett. Eine Weile lag sie wie betäubt auf dem Bauch.


  Nach einer kurzen Erholungspause richtete sie sich auf, drehte sich wieder zu mir, blickte mir direkt in die Augen und leckte ihren Finger ab.


  Ich hauchte ihr einen Kuss hinüber, den sie erwiderte.


  Mein Herz setzte für einen kurzen Moment aus.


  Ich empfand diese Geste, als hätte sie mich wirklich geküsst.


  Meine Chloé! Meine Göttin!


  Wir verabschiedeten uns mit einem kurzen Gruß.


  


  


  


  Am nächsten Abend klingelt es an der Haustür.


  Meine Eltern waren auf einem Konzert von Helene Fischer, sodass ich selbst die Tür öffnen musste. Ich zog eine Jogginghose über und eilte in das Erdgeschoss. Nachdem ich die Haustür geöffnet hatte, wäre ich fast rückwärts gegen den Garderobenschrank geprallt.


  Vor mir stand Chloé!


  Sie lächelte mich an, während mir mein Mund aufklappte und ich unfähig zu einer Begrüßung war.


  „Ich wollte mich für gestern bedanken! Ich fand es super, dass du mir zugesehen hast. Unter deinen Blicken wurde mein Höhepunkt viel intensiver“, erklärte sie.


  Ich brachte immer noch keinen Ton hervor.


  „Darf ich mir dein Fenster ansehen? Ich würde gerne deinen Blickwinkel auf mein Zimmer sehen.“


  Ich nickte zustimmend mit meinem Kopf, immer noch unfähig menschliche Laute hervorzubringen. Sie schien mich sicher für einen hirnlosen Affen zu halten.


  Lächelnd ging sie an mir vorbei und stieg die Treppen in mein Dachgeschosszimmer empor. Ich warf die Haustür zu und folgte ihr.


  Als ich mein Zimmer erreichte, stand sie bereits vor meinem Fenster und blickte ihr eigenes Reich.


  „Du hast einen guten Blick auf mein Bett“, stelle sie fest. Ihre Finger suchten nach den Resten meines Spermas auf der Glasscheibe.


  Was sollte ich nur sagen?


  Hallo? Erde an Daniel. Bitte sende passende Worte!


  „Ich hoffe, du masturbierst noch häufiger für mich und lässt mich dabei zusehen", sagte sie und leckte ihren Finger mit meinen Spermaresten ab, die noch auf der Glasscheibe klebten.


  Das hätten meine Worte sein sollen!


  „Ähh... ja... gerne“, stammelte ich.


  Was war das für ein Nonsens? Erde an Daniel, bitte einen vernünftig artikulierten Satz senden und kein geistloses Gebrabbel.


  Sie drehte sich um und sah mir direkt in die Augen.


  Meine Knie drohten einzuknicken.


  „Hat es dir gefallen, dass ich dir dabei zugesehen habe?" bohrte sie nach.


  „Ja, sehr sogar", gab ich als ersten Versuch einen vernünftigen Satzes von mir. „Hat es dich nicht gestört, Chloé?“


  „Ganz im Gegenteil. Ich war erstaunt, wie sehr es mich erregt hat", antwortete sie.


  „Klingt für mich sehr verwirrend“, sagte ich, wohl eher um etwas zu sagen und die Stille zu beenden.


  „Wir sind Zwitter.“


  „Bitte was?“


  „Intersexuell veranlagt.“


  Ich musste wohl selten bescheuert geschaut haben, denn sie lachte herzlich.


  „Ich meine, wir sind eine Mischung aus Exhibitionist und Voyeur. Ein Zwitter halt, wir sehen uns gerne zu, brauchen aber auch dieses Gefühl, beobachtet zu werden.“


  „So habe ich es noch nicht betrachtet, Chloé.“


  „Aber es stimmt doch, oder?“


  „Hm.“


  „Siehst du mir gerne zu?“


  „Es gibt nichts auf dieser Welt, dass ich mir mehr wünsche.“


  Sie lächelte mich sanft an, ihre Augen sprühten Funken.


  „Hast du es genossen, dass ich dich beobachtet habe?“


  „Es gibt auf dieser Welt nichts schöneres, als deine Augen auf meinem Körper zu spüren.“


  Sie lächelte erneut.


  „Mir geht es genauso! Wir sind also Mischwesen“, sie grinste bei dieser Feststellung.


  Es entstand eine längere Pause, bei der sie mich genau betrachtete. Meine Wangen überzogen sich mit einem sanften Rot.


  „Nun, wenn wir uns gerne zusehen, wie wäre es, wenn wir es einfach direkt voreinander tun. Die Distanz verkürzen."


  „Ähh... was meinst du?“


  „Wir könnten es einfach jetzt sofort tun! Wir ziehen uns aus und sehen uns gegenseitig dabei zu!"


  „Du willst vor mir masturbieren?“ stammelte ich.


  „Ja, wenn ich dir auch zusehen darf. Du weißt doch, wir sind Mischwesen! Zusehen und beobachtet werden.“


  Ich wusste nicht was ich sagen sollte. Mein Körper pumpte Blut in meinen Unterleib, mein Penis versteifte sich und drückte gegen den Stoff der Jogginghose.


  „Ihm würde es gefallen“, sagte sie mit einem Grinsen im Gesicht, während sie die Ausbeulung meiner Hose betrachtete.


  „Du hast Recht, Chloé“, gab ich schließlich zu. „Ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen.“


  „Super! Das wird bestimmt total geil!" rief sie begeistert. „Wie sollen wir es machen? Setzt du ich auf den Sessel und ich mich auf dein Bett?“


  „Ähh... ja, gerne“, stotterte ich wieder.


  Während ich noch dabei war, den Sessel vor mein Bett zu schieben, zog sie sich flink die Kleidung aus. Ehe ich es mir versah, saß sie schon völlig nackt auf meinem Bett und hatte ihre Beine gespreizt. Für einen kurzen Moment war ich sprachlos.


  „Du hast doch seit Jahren bereits alles von mir gesehen, richtig?“


  „Ähh... ja...“


  „Wie lange beobachtest du mich bereits?“


  „Seit 1792 Tagen.“


  „Das weißt du so genau?“


  „Ja, ich werde keinen einzigen Tag jemals vergessen.“


  Sie sah mich mit einem Blick an, der mein Herz verkrampfe, meinen Puls beschleunigte und mir Feuchtigkeit auf die Stirn zauberte.


  „Du bist süß, Daniel. Zieh dich aus!“


  Schnell zog ich mein Shirt aus und schob meine Jogginghose inklusive Slip herunter. Mein Penis hatte einen Härtegrad erreicht, der bereits einer Waffe glich.


  Sie beugte sich vor und betrachtete ihn aus kürzester Entfernung. Jede einzelne Ader, Hautfalte und Schamhaar schien sie einzuscannen. Ich stand völlig ruhig, wie eine griechische Statue, die von Touristen bewundert wurde.


  „Du bist wunderschön“, sagte sie lächelnd, hob ihren Kopf und blickte mir in die Augen.


  „Ähh... danke“, stammelte ich mal wieder wie ein kleines Kind, dem ein Schnuller gereicht wurde.


  „Dein Penis übrigens auch“, fügte sie hinzu.


  Sie lächelte.


  Ich war kurz vor einem Herzinfarkt. Mein Blutdruck war sicher bei 220/160, mein Puls bei 120.


  Wusste sie, was jedes ihrer Worte in meinem Körper anrichtete?


  Sie lehnte sich zurück, zog ihre Beine an und stellt ihre Füße auf die Bettkante. Ich hatte einen direkten Blick auf ihre weit geöffneten Schamlippen und konnte deutlich erkennen, dass ihre Spalte bereits vor Feuchtigkeit glänzte.


  „Wie gefällt dir meine Scheide?" fragte sie, während sie beide Hände auf ihren Oberschenkel legte und jeweils mit einem Finger jeder Hand ihre äußeren Schamlippen auseinander zog, so dass sich ihre dunkelrote Spalte noch weiter öffnete.


  „Du wurdest von Michelangelo geschaffen, bevor du in den Olymp heimgekehrt bist, richtig?“


  „Du bist süß.“


  Sie begann mit ihrer rechten Hand ihre nasse Spalte hoch und runter zu streicheln. Mit dem Mittelfinger ihrer linken Hand massierte sie ihre Klitoris, die aus der Hautfalte hervorgetreten war.


  „Ich will dir auch zusehen“, sagte sie bestimmend.


  Vorsichtig legte ich meine Hand um meinen harten Schwanz. Jede Bewegung hätte meinen sofortigen Orgasmus ausgelöst, so geil war ich bereits.


  „Oh ja! Du hast einen herrlichen Schwanz! Ich steh total auf deinen Penis. Warum hast du ihn mir nicht früher gezeigt“, stöhnte sie, während sie dabei zwei ihrer Finger tief in ihre Vagina stieß.


  „Schau mir zu, wie ich mich für dich ficke und mach's dir dabei auch!" keuchte sie, während sie sich immer schneller mit ihren Fingern penetrierte.


  Auch ich begann nun meinen Schwanz zu bearbeiten. Wie unter Hypnose konnte ich meine Augen nicht von ihren Fingern abwenden. Ich hörte das laute Schmatzen ihrer Finger, sah, wie aus ihrer Scheide die Nässe heraustropfte.


  „Oh ja! Das ist so geil. Wichs deinen harten Schwanz, besorg es dir für mich!" stöhnte sie laut, zog die Finger aus ihrer Spalte, steckte sie sich beide in den Mund und lutschte an ihnen.


  „Oh Gott, ich bin so nass! Ich schau dir so gerne zu“, jammerte sie voller Lust, während sie erneut ihre Finger in ihr triefendes Loch getaucht hatte.


  „Erregt es dich, wenn ich mir meinen Saft vom Finger lecke?" wollte sie keuchend wissen, während sie bereits zum zweiten Mal ihre Finger abschleckte.


  „Oh ja und wie!" gab auch ich inzwischen keuchend zu. „Ich liebe alles, was du tust. Eine Göttin kann keine Fehler machen.“


  „Du bist süß.“


  Sie schob erneut genüsslich ihren Zeige- und Mittelfinger in ihre Spalte, zog sie heraus und leckte sie mit ihrer Zungenspitze ab.


  „Ja! Leck sie sauber!" keuchte ich.


  „Du machst mich so tierisch geil! Ich bin schon kurz davor zu kommen!" stöhnte sie immer lauter, während sie sich immer schneller mit den Fingern fickte und ihre Klitoris mit schnellen Bewegungen rubbelte.


  Ein schwerer Duft von Sex und Geilheit hing in der Luft.


  Nach einer Weile war Chloé schließlich soweit!


  „Oh, Gott! Ich komme! Ohh jaaaa!" schrie sie förmlich. Mit einem letzten tiefen „ohhhhhh" bäumte sie sich auf. Ihren Körper durchliefen mehrere wilde Zuckungen, während ein Schwall ihres Lustsaftes auf mein Bett tropfte.


  Ich sah ihr gebannt zu, wie sie direkt vor mir von einem wirklich heftigen Orgasmus geschüttelt wurde, der kaum mehr aufzuhören schien.


  Dann kam es mir auch.


  Ich erreichte meinen Höhepunkt und pumpte mein Sperma in gewaltigen Schüben auf den Boden, über das Bett, traf sogar ihren Oberschenkel.


  Erst nach einer ganzen Weile beruhigten sich unsere Körper.


  „Oh, wow! Das war echt ein geiler Orgasmus!"


  Mit einem frechen Grinsen fügte sie hinzu: „Hat es dir gefallen, Daniel?“


  „Oh Gott, ja und wie!"


  Sie zog erneut ihre Schamlippen auseinander.


  „Aus meiner Muschi tropft es immer noch!"


  Sie rieb mit drei Fingern über ihr nasses Loch und verteilte ihren Saft über ihre blonde Schambehaarung.


  „Komm zu mir, Daniel“, sagte sie zärtlich.


  Ich stand auf und setzte mich neben sie auf das Bett. Sie zog mich herunter und drückte ihre Lippen auf meinen Mund.


  Es war das erste Mal in meinem Leben, dass ich eine Göttin küssen durfte!


  Unsere Lippen öffneten sich und unsere Zungen begannen ein liebevolles Spiel. Jede Berührung erzeugte einen Blitz in meinem Körper.


  Sanft streichelte sie mit ihren Fingernägeln meinen Bauch herunter und stellte fest, dass alleine durch den Kuss mein Penis wieder in voller Härte von meinem Körper abstand.


  „Du bist schon wieder steif, Daniel.“


  „Das passiert, wenn eine Göttin sich mit einem Menschen einlässt.“


  „Du bist süß.“


  Sie wälzte sich über mich, ergriff meinen Penis und führte ihn zwischen ihre Schamlippen. Langsam, ohne den Augenkontakt abzubrechen, ließ sie sich sinken. Ich drang Zentimeter für Zentimeter in ihre Lustgrotte ein.


  Sie stützte die Hände auf meine Brust und ließ ihr Becken langsam kreisen. Diese Stellung schien ihr zu gefallen.


  Schon bald hatte sie vergessen, wie ekstatisch sie eben erst gekommen war. Vor und zurück, auf und ab, hin und her ließ sie ihren Hintern kreisen und hörte beinahe schon wieder die Engelein singen, so sehr erregte sie dieses Spiel.


  Ich massierte mit meinen Fingern ihren weichen Rücken.


  Sie erschauerte von den Zehenspitzen bis in die Brustwarzen, während sie meinen Schwanz in sich spürte und ihn mit schlafwandlerischer Sicherheit genauso dirigierte, wie es sich am besten anfühlte. Als ich ihre festen Brüste umfasste und ihre geschwollenen Nippel sanft zwickte, war es um sie geschehen.


  Anders als der vorige, wogte dieser Orgasmus langsam heran, ebbte ein wenig zurück, nur um intensiver wiederzukehren. Leise wimmernd erlebte sie Schauer um Schauer und gerade wenn sie dachte es sei vorbei, schüttelte es sie erneut. So etwas hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nicht gespürt.


  Ich verharrte völlig still in ihr und genoss die Zuckungen ihres Körpers. Nachdem ich gerade erst abgespritzt hatte, war ich noch ausdauernd.


  Eine süße Mattheit ergriff Besitz von all ihren Gliedern. Sie verspürte ein leichtes, nicht unangenehmes Ziehen in ihrer Vagina. Instinktiv wusste sie, dass sie nach diesem Mount Everest der Höhepunkte jetzt nicht noch ein weiteres Mal kommen würde. Sie hob ihr Becken, um sich von mir zu befreien, krabbelte zur Seite und reckte mir ihren Hintern entgegen.


  „Fick mich bitte von hinten, mein Schatz“, hauchte sie.


  Schatz? Hatte sie wirklich Schatz gesagt?


  Ich konnte nicht länger darüber nachdenken, denn mein Schwanz wollte wieder zurück in ihre warme Höhle.


  Daher kniete ich mich hinter sie und ließ mich willig von ihr führen. Sie ergriff durch ihre Beine hindurch meinen Schwanz, führte ihn sanft aber bestimmt an ihre Spalte. Als meine Eichel in ihre Grotte eintauchte, presste ich meine Hüfte nach vorne. Mit einem intensiven Stoß drang ich mit meiner kompletten Länge in sie ein.


  Ich packte sie bei den Hüften und stieß sie kraftvoll. Sie krallte ihre Hände in das Bettzeug und versuchte meine Stöße mit gleicher Intensität zu erwidern. Ich packte fester, ließ meine Hüften kreisen und variierte das Tempo. Langsam zog ich mich bis zu ihrer Pforte zurück, nur um erneut zuzustoßen.


  Wie zwei große Tiere, die sich donnernd paarten, klatschten unsere Körper auf meinem Bett aufeinander.


  Kurz darauf kam ich!


  Ich pumpte mein Sperma mit gewaltigen Schüben in ihre Scheide. Chloé begann am gesamten Körper zu zittern, verdrehte die Augen und schrie ihren Orgasmus heraus.


  Wir hatten gleichzeitig unseren Höhepunkt und versanken in einem Meer aus Lichtern, Sternen und Feuerwerk.


  In diesem Moment spürten wir ein unsichtbares Band, das sich um unsere Körper legte. Unsere Seelen schienen sich zu verschmelzen.


  „Ich liebe dich, Daniel.“


  „Ich liebe dich seit 1792 Tagen“, antwortete ich.


  „Du bist süß.“


  Sie zog mich zu sich und wir verschmolzen in einem Kuss, der nie enden durfte.
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  __________


  


  VERREGNETE EMPFÄNGNIS!


  


  


  „Ich bin da, endlich!"


  Das waren meine Gedanken, als ich diesen See gefunden hatte. Der Weg war die reinste Tortur. Die Forstschneise war total sandig und mit dem Rad war es mehr als nur anstrengend. Zudem war das gesamte Gebiet sehr hügelig. Und da es weder ausgeschildert noch irgendwie einsehbar war, war ich auch glatt dran vorbei gefahren. Die letzten Meter musste ich mich durch die Büsche durchschlagen. Nachdem ich den See gefunden hatte, wurde ich wenigstens entschädigt. Es war ein Naturidyll, wie man es nur noch selten kennt.


  Und es lag in der Mitte von Nirgendwo, im tiefsten und einsamsten Teil von Bayern. Das Besondere war, dass dieser romantische Ort, anders als alle anderen Seen im Umkreis, keinen Namen hatte.


  Ich ließ mich in den Sand fallen und genoss die Einsamkeit. Es war ein Platz ohne Hektik.


  Ich wollte baden, doch dummerweise hatte ich die Badesachen zu Hause gelassen. So ging ich nur bis zu den Fußknöcheln rein. Ich sah kleine Fische an mir vorbeiziehen, was bei solchen Seen ein gutes Zeichen war. Als langsam die Dämmerung einbrach, machte ich mich auf den Rückweg.


  Aber schon am nächsten Tag wollte ich wieder zum See, dieses Mal mit Badesachen. Auch wenn der Weg anstrengend war, es war gut für die Kondition.


  Wie durch Zufall fand ich meinen Platz wieder, was bei dem dichten Gebüsch nicht so einfach war. Dann ließ ich mich in den Sand fallen und döste eine halbe Stunde vor mich her. Anschließend wollte ich ins Wasser. Den Bikini hatte ich schon zu Hause angezogen. Ich zog meinen Rock und das Shirt aus.


  Als ich bis zu den Knien im Wasser stand, setzte sich mein innerer Drang nach Freiheit durch. Ich zog mich komplett nackt aus und warf meinen Bikini auf die Decke. Ich finde, es gibt nichts Schöneres, als das kühle Wasser eines Waldsees auf der nackten Haut zu spüren.


  Aus der Ferne nahm ich etwas Gekicher war, es war ein Zeichen, dass ich nicht alleine war.


  Sollte ich den Bikini wieder holen?


  Nein, ich zog es durch.


  Aber ich hielt für einen Moment an und blickte einmal 360° umher. In der Tat waren hier einige Menschen zu sehen, aber sie waren sehr verteilt. Man könnte fast sagen, dass hier jeder seine eigene Bucht hatte. Und die meisten Menschen schienen hier ebenso nackt zu sein. Wenn ich mich noch an die Freibäder erinnere, wo sie alle wie die Bruthennen um das Becken scharren, so ist das einfach nur Freiheit. Ebenso sah ich, dass der See sich noch ein ganzes Stückchen entlang zog. Weit mehr, als ich von meinem kleinen Platz sehen konnte.


  Auf dem Rückweg zog ein Schwimmer recht schnell an mir vorbei. Er begrüßte mich. Für einen Moment hielt ich es für eine Anmache, aber der Typ wollte wirklich nur freundlich sein, sonst nahm er kaum Notiz von mir. Als ich wieder an meiner Bucht ankam, verspürte ich absolut nicht den Zwang, mich zu bedecken. Ich fühlte mich frei. Es war mein See.


  Es war für mich ein völlig anderes Lebensgefühl als an den FKK-Stränden mit ihrer Doppelmoral. Da, wo Typen durch die Reihen ziehen, ständig die Brüste der Frauen anstarrten um sich später heimlich einen runter zu holen.


  Seit diesem Tag pilgerte ich nahezu jeden Tag zu diesem See. Einmal traf ich eine alte Frau, die genau wie ich von der Forstschneise zum See bog. Wir kamen ins Gespräch und sie erzählte mir einen Rückblick. Sie war mittlerweile siebzig Jahre alt und kannte den See noch aus ihrer Jugendzeit. Sie entdeckte, dass sie sich hier der Textilgesellschaft entziehen konnte. Einige Jahre später kamen die Hippies und einige 68er. Sie ließen sich nieder und sangen Lieder. Es störte sie zwar nicht, aber sie hatte Angst, dass der See zum Publikumsmagnet werden könnte. Seitdem nannte sie den See 'Hippiesee'. Glücklicherweise nahm das Interesse an dem See auch wieder ab. Und sie kam auch immer noch gerne hierher, ihr Mann sei zwar misstrauisch und würde denken, sie würde ihn betrügen, aber andererseits fand er ihre lückenlose Bräunung auch toll.


  Auch so kam ich mit einigen Leuten ins Gespräch. Die meisten sind eher sportlich veranlagt. Denn wer nicht radelt oder joggt oder wenigstens wie die alte Frau schnell wandern kann, wird hier nie herkommen. Und für einen Mallorca-Urlauber, der gerade zum Zwischensparen in Deutschland ist, wird hier sicherlich auch zu wenig Action sein. Zumal es hier auch keine Straße oder Parkplatz gibt. Hier sind eher die Leute, die anders ticken. Naturverbunden, sportlich mit der Vorliebe für Nacktheit.


  Für Hippies schien der See immer noch etwas Bedeutung zu haben, so hörte ich hin und wieder laute Musik der 70er Jahre.


  Ich habe auch mal eher zufällig mitbekommen, wie ein Pärchen Sex hatte und keinen hat es hier gejuckt. Ich schaute selber ein paar Minuten zu, wie sich die beiden verwöhnten, doch letztendlich war es nichts Besonderes!


  Ein beeindruckendes Erlebnis waren drei junge Männer, die mit einem Kanu ankamen und über den See paddelten. Wer so ein Kanu kilometerweit durch den Wald tragen kann, der braucht kein Hanteltraining mehr. Ich war mal frech und fragte die Typen, ob ich mal mitfahren darf, kein Problem. Es war ein tolles Gefühl, wie du als Frau vorne an der Spitze sitzt und dir der Wind um die Nase weht und drei muskulöse Typen hinter dir sitzen und die Paddel schwingen. Und alle nackt. Aber ich hatte nicht das Gefühl, dass diese nun gafften, auch wenn wir uns durchaus gegenseitig etwas musterten. Aber das spielte sich nur mit den Augen ab, ohne Hintergedanken.


  Der Sommer neigte sich dem Ende zu. Laut Wetterbericht sollte es der letzte richtig heiße Tag werden. Und wieder zog es mich an den See, mittlerweile nahm ich nicht einmal mehr meinen Bikini mit.


  Während es in München nicht mehr zum Aushalten war, herrschte am See ein recht angenehmes Klima. Deshalb schälte ich mich aus den Klamotten und suchte die Abkühlung. Als ich meine Bahnen schwamm, kreuzte mich wieder ein Schwimmer. Ich sah ihm kurz in die Augen, dann grüßten wir uns gegenseitig. Als er vorbei geschwommen war, meldete sich mein Unterbewusstsein: 'Du kennst diesen Typen'. Die Stimme, das Gesicht. Aber ich war mir trotz alledem nicht sicher.


  Als ich wieder am Strand war, grübelte ich eine Weile. Und während ich döste, fiel der Groschen. Es war Patrick, der beste Freund meines älteren Bruders. Er war zwei Jahre älter und meine unerfüllte Jugendliebe. Leider war er zum Studieren nach Wien gezogen. Anfangs war ich todunglücklich, aber die Zeit heilt ja bekanntlich alle Wunden.


  Was machte Patrick wieder in München?


  Doch, war er es wirklich?


  Er sah so anders aus, nur seine leuchtenden braunen Augen erzeugten noch immer warme Gefühle in meinem Bauch.


  Wie sollte ich es herausfinden?


  Einfach fragen wäre blöd gewesen.


  'Wer nicht wagt, der nicht gewinnt', lautete meine Formel.


  Als ich ihn elegant durch den See gleiten sah, hechtete ich auch spontan ins Wasser. Ich zog meine Bahn so, dass wir uns kreuzten.


  Wir lächelten uns wieder zu.


  'Jetzt oder nie', dachte ich und folgte ihm.


  Es war durchaus eine Herausforderung, doch kurzzeitig gelang es mir. Als er wendete und mir wieder entgegenkam, nahm ich meinen Mut zusammen.


  „Du bist nicht zufällig Patrick?".


  Er stoppte seine Schwimmbewegung und schaute mich an.


  „Ja. Woher kennst du mich?".


  Ich sah ihn an und hatte keinen Zweifel mehr. Er war es!


  „Cool. Na dann rate mal!"


  Ich sah, wie seine Gehirnwindungen arbeiten. Dann lächelte er.


  „Du bist Sarah, die kleine Schwester von Julian, richtig?“


  Ich nickte und lächelte ihn an.


  „Das ist ja eine Überraschung. Du bist es wirklich."


  Ich spritze ihn mit Wasser voll.


  Wir schwammen zum Ufer, direkt zu seiner Bucht. Als das Wasser flacher wurde, liefen wir. Und als das Wasser dann auf Schritthöhe war, musste ich doch mal einen kleinen Blick zu ihm werfen. Sein schlanker, muskulöser Körper ließ meinen Puls beschleunigen. Sein leicht gebogener Penis erzeugte Wärme in meinem Geschlecht.


  Es kamen plötzlich die Erinnerungen zurück.


  Wie sehr war ich doch in ihn verliebt gewesen!


  Wir legten uns in den Sand, dicht beieinander und schauten zu den Wolken. Wir hatten das Gefühl, dass wir uns ganz viel zu erzählen hätten. Was wir damals machten und was uns zu diesem See zog. Er fand die Natur und die Ruhe hier besonders wichtig.


  Dann konnte ich mich nicht länger zurückhalten. Es gab ein Thema, dass mich seit Jahren begleitete und bis heute nicht geklärt war.


  „Kannst du dich noch an meinen Geburtstagswunsch erinnern?“


  „Was meinst du“, fragte er neugierig.


  „Mein vierzehnter Geburtstag. Du bist mit meinem Bruder im Garten gesessen und hast mich gefragt, was ich mir als Geschenk wünsche. Kannst du dich an meine Antwort erinnern?“


  „Ja, natürlich, das werde ich nie vergessen“, antwortete er. „Du hast dir einen Kuss gewünscht.“


  „Warum hast du mich nicht geküsst? Es war mein Geburtstagswunsch!“


  „Ich weiß, es tut mir leid. Du hast so jung und zerbrechlich ausgesehen. Dein Bruder hat gelacht und ich war verunsichert. Ich dachte, dies wäre ein Spaß, versteckte Kamera, oder so.“


  „Ich war richtig enttäuscht.“


  „Es tut mir leid.“


  „Ich habe heute nicht Geburtstag“, sagte ich mir ruhiger Stimme. „Aber du kannst mir meinen Wunsch von damals erfüllen. Du schuldest mir noch einen Kuss!“


  „Okay, aber es ist mein Geschenk.“


  „Wie meinst du das?“ fragte ich verwundert.


  „Ich bestimmte die Art und Weise des Kusses, einverstanden?“


  „Natürlich, dein Geschenk, deine Regeln.“


  „Ja, aber ein Zungenkuss sollte es mindestens sein."


  Er musste lachen.


  „Du bist noch immer die Sarah, die ich kannte!"


  Mir war in diesem Moment noch nicht wirklich bewusst, dass man den Begriff 'Zungenkuss' auch anders auslegen konnte. Hier war meine Klappe in der Tat schneller als mein Gehirn. So lag ich völlig entspannt und ohne irgendwelche Hintergedanken da, während er zu mir kroch und mich verführerisch anlächelte. Ich erwartete, dass sich seine Lippen meinem Mund näherten, um die Kussschuld einzulösen.


  Aber ich täuschte mich!


  Mit seinen sanften Händen ergriff er meine Oberschenkel und spreizte meine Schenkel. Meine Schamlippen klafften leicht auf. Er kniete sich zwischen meine Beine und näherte sich mit seinem Gesicht meiner Intimzone.


  „Was machst du da?“ fragte ich erschrocken.


  „Mein Geschenk, meine Regeln, schon vergessen?“


  „Aber bist du nicht zu tief für einen Kuss?“


  „Habe ich gesagt, welche Lippen ich küssen würde? Du hast hier auch zwei wunderschöne, feuchte Exemplare.“


  „Mistkerl“, sagte ich, musste aber über seine Frechheit grinsen.


  „Aber ich erfülle deinen Wunsch. Du bekommst einen Zungenkuss, einen sehr feuchten sogar.“


  Dann spürte ich, wie sein Mund meine Vagina küsste.


  Dann kam sie, die Zunge!


  Er berührte meinen Kitzler und ich musste kurz aufstöhnen. Doch die Zunge verschwand nicht wieder. Wie bei einem Zungenkuss setzte er sie in Bewegung. Er umkreiste meinen Kitzler und meine Schamlippen.


  „Okay! Okay. Du hast deine Ehrenschulden eingelöst."


  Doch Patrick dachte nicht daran, den Zungenkuss zu beenden!


  Im Gegenteil, er nutzte meinen Kitzler als Gegenzunge, um ihn zu umkreisen. Ich wollte ihn wegschieben. Doch ich merkte, wie ich schwach wurde, im wahrsten Sinne des Wortes.


  In welche Situation habe ich mich hier gebracht?


  Wie komme ich hier ungeschoren wieder raus?


  Aber eigentlich dachte ich das schon gar nicht mehr. Ehrlich gesagt lag ich nur noch vor ihm und genoss den Zungenkuss. Ich öffnete noch weiter meine Schenkel und kam ihm noch etwas entgegen. Mit den Händen strich er über meinen Bauch und erforschte meine erogenen Zonen. Doch so richtig bekam ich das nicht mehr mit.


  Die Gefühle in meinem Unterleib dominierten. Ich stöhnte mittlerweile laut. Und so langsam spürte ich meinen Orgasmus kommen.


  Er schien dies zu erkennen.


  Für einen Moment unterbrach er die Zungenbewegung und verharrte, ohne sich jedoch sich von meiner Scham zu lösen.


  Als er spürte, dass die Welle wieder abgeklungen war, machte er dafür im doppelten Tempo weiter. Von nun an gewährte er keine Gnade, ununterbrochen leckte, küsste und saugte er an meiner Scham.


  Dann kam es mir!


  Mein Orgasmus überrollte mich.


  Ich sah bunte Sterne, spürte wie mein Blutdruck Purzelbäume schlug. Mir wurde kurz schwarz vor Augen, während ich so wunderschöne Gefühle spürte, wie noch nie zuvor in meinem Leben.


  Mein Unterleib bebte und zitterte so stark, dass er Probleme hatte, den Kuss aufrecht zu halten. Als das Beben nachließ, löste er seine Lippen von meiner Vagina. Er hob seinen Kopf, lächelte mich an und leckte mit seiner Zungenspitze über seinen Mund. Ich lag noch etwas überrumpelt neben ihm und genoss das Abklingen meiner Orgasmuswellen.


  „Oh, das tut mir echt leid. Ich wusste nicht, dass du beim Küssen so unter Zuckungen leidest."


  Für einen Moment hatte es mir die Sprache verschlagen. War ich es doch, die sonst die spitze Zunge hatte.


  „Soll ich dir mal etwas sagen, du Schuft? Du siehst überhaupt nicht so aus, als ob dir irgendetwas Leid täte. Sonst hättest du vielleicht mal gefragt, ob es mir noch gut geht?"


  „Habe ich doch, die Körpersprache mit dir hat doch hervorragend geklappt."


  Zu diesem Zeitpunkt war seine Zunge einfach spitzer.


  „Na, jetzt bist du sprachlos. Dabei könntest du eigentlich, also naja, wie soll ich sagen, also du könntest mir auch etwas zum Geburtstag schenken. Quid pro quo, du verstehst was ich meine?"


  „Wie? Du wünscht dir auch einen Zungenkuss?“


  „Natürlich, welcher Mann täte das nicht?“


  „Ich küsse nicht jeden Mann!“


  „Dann beweise mir, dass ich für dich nicht ein beliebiger Mann bin.“


  „Du bist gemein!“


  „Nein, geil! Sieh nur, wie hart mein Penis ist. Er würde sich sehr über einen Zungenkuss freuen.“


  Wir lachten beide.


  Ich musste noch einmal in mich gehen.


  Wollte ich das wirklich tun?


  Sollte ich es tun?


  Ich war für einen Moment ratlos.


  Letztendlich dachte ich, na gut, ich tue es, ich tu ihm den Gefallen.


  Ich bewegte mich in eine bessere Position und griff nach seinem erregten Phallus.


  „Er fühlt sich gut an“, hauchte ich und war wirklich von der Größe und Dicke seines Schwanzes beeindruckt.


  „Deine Hand fühlt sich auch gut an, ich bin gespannt, ob deine Zunge ähnlich angenehm ist.“


  „Du bist frech!“


  „Du bist schüchtern, denn ich spüre noch nichts an meinem Penis.“


  Ich biss ihm ganz sanft auf die Eichel.


  „Autsch. Du verwechselst da etwas. Die Zunge ist das weiche Ding in der Mitte deines Mundes."


  „Danke, mir ist die Anatomie schon bewusst!"


  Ich leckte einmal kurz über die Eichel, unterbrach meine Tätigkeit und blickte ihn frech an.


  „Was ist? Warum machst du nicht weiter?" fragte er und zog seine Augenbraue hoch.


  „Ach, ich habe plötzlich gar keine so richtige Lust mehr."


  Das betonte ich eben so neckend, dass die Intention der Worte durchaus klar waren: ich wollte mit ihm noch etwas spielen!


  „Warum denn?"


  „Dann erkläre ich es dir. Bevor eine Frau den Penis eines Mannes in den Mund nimmt, möchte sie hören, dass sie etwas Besonderes ist. Also überlege dir ein Kompliment, dann werde ich mich bemühen.“


  Er lächelte. Seine Augen waren wunderschön.


  „Sarah, du warst schon damals das schönste Mädchen, das ich je gesehen hatte. Du bist die Mona Lisa der Mädchen, einzigartig und wunderschön. Aus der kleinen Traumprinzessin ist eine richtig attraktive und eine sehr erotische Frau geworden."


  Seine Worte nahmen mir für einen Moment die Lust. Mein Herz verkrampfte sich, als würde eine unsichtbare Hand zu drücken. Mein Puls beschleunigte sich, mein Blutdruck erhöhte sich.


  Es waren die schönsten Komplimente, die ich je von einem Mann gehört hatte. Und diese Worte kamen von Patrick, meiner Jungendliebe. Ich musste aufpassen, nicht zu weinen.


  „Du... ähh... das war wunderschön“, stammelte ich. „Du hast dir jetzt wirklich einen Zungenkuss verdient.“


  Ich merkte, wie er langsam zappeliger wurde. Eine weitere Unterbrechung hätte mir sein Penis sicher übelgenommen. Ich wollte es mir aber nicht mit seinem Geschlechtsorgan verderben, wer weiß, für was ich ihn noch brauchen würde.


  Voller Gefühl leckte ich mit meiner Zungenspitze seinen harten Schaft auf und wieder abwärts. Ich spürte, wie er vor allem an der Unterseite sehr empfindlich war. Mit meinen Lippen küsste ich seinen Hodensack, spielte mit seinen Eiern. Er hatte seine Augen geschlossen und ließ sich fallen.


  Mit den Händen wechselte ich zwischen seinem Schaft, den ich vor und zurück bewegte und seinen Hoden.


  Ich umschloss mit meinen Lippen seine Eichel und ließ nun meine Zunge tanzen. Besonders oft blieb ich am Bändchen hängen und spielte damit. Patrick zerfloss dabei förmlich.


  Als ich mit der Zunge über die Öffnung fuhr, hörte ich ihn schon deutlich nach Luft japsen. Ich spürte, wie ich ihn unter Kontrolle hatte und erhöhte das Tempo. Die Zunge wechselte stets zwischen Bändchen und Öffnung, sowie gelegentlichem Umkreisen der Eichel.


  Mittlerweile war auch Patrick kaum noch zu halten. Ich spürte, wie sein knackiger Hintern unter mir schon bebte und seinen Schwanz damit in meinen Mund rein und raus drückte. Für einen Moment überlegte ich noch, mit was ich ihm sonst noch einen Gefallen machen könnte, aber just in diesem Moment erreichte er seinen Höhepunkt.


  Ich konnte gerade noch rechtzeitig seinen Penis aus dem Mund ziehen, da spritzte er unter meinen Wichsbewegungen sein Sperma in den Sand.


  „Da schein aber jemanden sein Geburtstagsgeschenk gefallen zu haben.“


  „Ich hätte gerne jeden Tag Geburtstag.“


  „Ich auch.“


  Es waren wunderschönen, gemeinsame Momente. Ich fühlte mich in seiner Nähe einfach wohl, kannte keine Scham oder Schüchternheit.


  Wir gingen anschließend noch einmal ins Wasser, um uns abzukühlen; schwammen einige Bahnen.


  „Was ich vorhin sagte, meinte ich übrigens ernst. Du bist wirklich eine sehr attraktive Frau geworden."


  „Danke, du machst mich ganz verlegen.“


  Er lächelte, nahm meine Hand und hielt sie fest, als würde er dadurch ein unsichtbares Band schaffen, dass uns für immer aneinanderband. So verharrten wir einige Minuten mit nur wenigen Bewegungen.


  Als wir wieder seine kleine Bucht erreichten, legten wir uns in den Sand. Ich spürte genau in diesem Augenblick, dass etwas zwischen uns entstanden war oder bereits seit langem bestand.


  Wir lagen auf dem Rücken, betrachteten den Himmel, sprachen nichts und genossen die räumliche Nähe zueinander. Dann kamen wir wieder auf uns zu sprechen. Wo wir denn nun genau wohnten, was wir taten und künftig vorhatten.


  „So, nun mal ehrlich. Hast du eigentlich, nachdem ich nach Wien gezogen war, nochmals an mich gedacht?" fragte er.


  „Doch schon. Sehr häufig sogar. Im Gegensatz zu dir, du hast mich ja nicht mal erkannt, als ich dich angesprochen habe!"


  „Was hat dich eigentlich so sicher gemacht, dass ich es war?"


  „Deine Augen.“


  Nun begann ich ihn etwas auszufragen.


  „Und an was kannst du dich denn noch aus unserer damaligen Zeit erinnern?"


  „Du warst so jung, so schüchtern und zerbrechlich. Ich hatte Angst mit dir zu sprechen, du wurdest immer schnell rot.“


  „Ich kam dir schüchtern vor?“


  „Du warst vierzehn oder fünfzehn, da ist es doch normal schüchtern zu sein, oder?“


  Wir lächelten uns an, kamen uns näher, als wären wir Pole eines Magneten, die sich unausweichlich aneinander zogen.


  Mit der einen Hand strich er mir durch die Haare und streichelte sie nach hinten. Dann näherte er sich mit seinem Gesicht, bis sich unsere Lippen berührten und zu einem Kuss vereinigten.


  Ich war einem Wechselbad der Gefühle ausgesetzt.


  Die Gefühle, die ich bereits überwunden hatte, kamen zurück. Die gleiche romantische Verliebtheit. Konnte es auch mehr sein?


  Oder sind es nur die Glückshormone, die die Sonne heute bei mir freigesetzt hatte? Mir war es noch nicht ganz klar. Und vielleicht, so dachte ich, würde ich mich am folgenden Tag schon dafür hassen, auf was mich eingelassen hatte.


  Während er mich küsste, streichelten seine Finger über meinen Körper. Er berührte meinen Busen, spielte mit meinen Nippeln, bis sie hart von meinem Körper abstanden. Dann tanzten seine Finger über meinen flachen Bauch und erreichten kurz darauf mein Schamhaardreieck.


  Ich spreizte meine Beine.


  Er erkannte dies als Einladung und rieb zärtlich über meine Klitoris.


  Mir wurde fast schwindlig vor Erregung. Alles drehte sich, ich schien vor Lust bereits auszulaufen.


  „Ich will dich, Patrick“, hauchte ich. „Aber es geht nicht.“


  „Warum?“


  „Ich verhüte nicht, oder willst du den Klapperstorch tapsen hören?"


  Patrick drehte sich zur Seite, kramte aus seiner Tasche ein Kondom hervor und hielt es mir grinsend unter die Nase.


  „Soso, ein vorbereiteter junger Mann.“


  Ich führte seine Hand direkt zu meiner Scheide. Das war der Punkt, wo es kein Zurück mehr gab. Zumindest moralisch.


  Aber ich wollte ihn in mir spüren. Sein Finger tat gute Arbeit und bereits nach wenigen Minuten fühlte ich mich auch körperlich bereit.


  Ich streifte das Kondom über seinen gewaltigen Penis.


  Da er bereits auf dem Rücken lag, durfte ich gleich mit meiner Lieblingsstellung beginnen: dem Reiter.


  Ich setzte mich auf ihn und spielte mit seinem Schwanz so, dass er meine Schamlippen streichelte. Aber ich ließ ihn noch nicht eindringen.


  Ich schaute in seine Augen. Seine Augen kommunizierten mit mir. Sie sahen erwartungsvoll aus. Sie sagten mir: ich solle ihn endlich reinlassen. Ich konnte schon immer ein Biest sein. Und so bewegte ich immer noch meinen Unterleib ganz sanft. Ich hatte gehofft, dass er mich bittet, mich fordert, oder mit Dominanz in mich eindringt.


  Aber es kam nichts, außer diesem liebevollen Blick.


  „Traust du dich?“ fragte ich neckend.


  Seine Hände waren sofort auf meinem Hintern und er drückte ihn nach unten. Mit einer Hand positionierte er kurz seinen Schwanz. Ich leistete keinen Widerstand, ich wollte mich führen lassen. Das tat er nun. Und er tat es gut. Er glitt Stück für Stück in meine Scheide.


  Es fühlte sich gut an!


  Als er komplett in mir steckte, verweilten wir einen Moment. Ich genoss das Gefühl. Wir spielten mit den Augen.


  „Was hast du böser Schlingel hier mit mir gemacht?" fragte ich ihn mit erotischer Stimme. Dabei leckte ich mir über die Lippen und begann ganz sanft mit den Reitbewegungen.


  „Ich habe dir nur Hilfestellung gegeben. Du hattest einen so flehenden Blick, als würdest du gerne gefickt werden.“


  „Du kannst ja Gedanken lesen.“


  „Es war einfach zu erkennen.“


  So langsam waren die Worte nicht mehr klar, sondern eingebettet in hörbare Atemgeräusche. Ich fühlte seinen Schwanz pulsieren.


  „Schon allein die Art, wie du vorgehst. Wie du mich ärgern willst. Es wirkte wie ein Spiel der Lust.“


  „Ich spiele?"


  „Ja! Aber ist ein gefährliches Spiel"


  „Oh! Ich liebe gefährliche Spiel.“


  Ich beugte mich zu ihm herunter und gab ihm einen Kuss, der meine gesamte Lust und Liebe ausdrückte. Dann bewegte ich mich schneller auf und ab und ließ seinen Schwanz rein und raus gleiten. Es fühlte sich gut an. Er begann nun auch seine Hände mit einzusetzen. Mit einer Hand streichelte er meine Klitoris, mit der anderen griff er an meinen Busen. Im Unterbewusstsein wurde mir klar, dass er sie gerade das erste Mal berührte, so spät im Akt. Normalerweise grapschen die Männer immer als erstes an meine Titten.


  Um mich herum hatte ich alles vergessen.


  Ich kümmerte mich auch nicht darum, ob mich jemand hörte. Im Zweifel war es aber hier egal. Ich ritt auf ihm, als ob es keinen Morgen gäbe. Und sein Finger machte mich wahnsinnig.


  Es war geil, das Spiel der Lust.


  Wir wurden schneller. Und schneller. Und ich spürte, wie er sein Schwanz in mir pulsierte, wie er zuckte. Wie das Sperma durch seinen Stamm in den Gummi schoss.


  Er hechelte und atmete hastig und abgehackt.


  Als sein Höhepunkt abklang, ließ er sich erschöpft zurücksinken.


  Für mich hatte es leider noch nicht gereicht, aber ich ließ mich erst einmal auf ihn fallen. Patrick hatte sich allmählich wieder akklimatisiert.


  „Hey, aber das gefährliche Spiel ist doch noch nicht zu Ende!“


  „Soso, das süße Teufelchen will mehr.“


  Ich biss ihm demonstrativ in die Schulter.


  „Ja! Das hast du nun davon!“


  „Früher warst du ein schüchternes Mädchen."


  „Oh nein, kein Nostalgiker bitte. Los, zeig, dass du ein echter Mann bist und damit klarkommst. Och nein, nicht schlapp machen!"


  Ich zog ihm das Kondom runter und kümmerte mich liebevoll um seinen Penis. Das Sperma störte mich merkwürdigerweise nicht weiter, im Gegenteil, es war mir egal. Es schmeckte gut.


  Ich leckte, knabberte, saugte und spielte mit seiner Eichel.


  Da Patrick bereits zweimal gekommen war, dauerte es etwas länger ihn wieder geil zu machen. Aber der Kampf lohnte sich. Am schönsten fand ich den Moment, als er sich ganz langsam aufrichtete. Wo man sehen konnte, wie sich das gute, wertvolle Stück mit Blut füllte.


  Ich schaute ihn mit Hundeaugen an und wollte eine Frage stellen, doch er schien meine Gedanken zu kennen.


  „Tut mir leid, aber ich habe kein zweites Kondom dabei."


  Ich ließ seinen Schwanz los und blickte ihm tief in die Augen.


  „Aber ich will auch noch kommen“, sagte ich enttäuscht.


  „Dann schieb ihn dir rein, er ist bereit.“


  „Dir ist klar, dass das ein sehr gefährliches Spiel werden kann. Ich verhüte nicht“, erklärte ich.


  Ich fing an, mit meinen Fingernägeln sanft seinen Bauch zu kratzen. Teilweise pikste ich ihn auch dabei.


  „Ja, meine süße, geliebte Göttin“, sprach er voller Gefühl. „Ich bin mir der Verantwortung bewusst und werde aufpassen.“


  Geliebte Göttin?


  Empfand er ähnliche Gefühle wie ich?


  Sein halbe Liebeserklärung nahm mir jede Hemmung.


  Ich legte mich flach auf den Rücken, spreizte meine Beine und lächelte ihn herausfordernd an.


  Er erwiderte meinen Blick und kniete sich zwischen meine Schenkel. Seine geschwollene Eichel streichelte durch meine dichte Schambehaarung und suchte den Eingang meiner Spalte.


  Ich spürte, wie er seinen Penis langsam in meine aufnahmebereite Spalte schob. Voller Gier und Lust genoss ich, wie ich durch sein hartes Glied Stück für Stück ausgefüllt wurde.


  Genau dies ist für mich der erregendste Moment.


  Ich schloss meine Augen und wollte einfach nur genießen, sozusagen mal faul sein und sich nicht anstrengen.


  Patrick machte seine Rolle gut. Er war nicht so schnell, nicht zu langsam, ich konnte gut mitgehen und entspannen. Keiner von uns beiden hatte den Anschein, gleich kommen zu wollen.


  Patrick nach zwei Höhepunkten sowieso nicht.


  So verging in dieser Position viel Zeit.


  Sehr viel Zeit!


  Und genau das brauchte ich. Irgendwann fing ich an, doch erste Anzeichen von einem neuen Höhepunkt zu spüren, der noch in weiter Ferne lag.


  Während ich bisher nur intensiv atmete, begann ich nun leise zu stöhnen. Das turnte auch Patrick an, etwas schneller zu werden.


  Plötzlich spürte ich einen Tropfen auf meinen Augenlidern. Nichts ungewöhnliches, vermutlich war es nur ein Schweißtropfen von Patrick. Dann kam der zweite. Und der dritte. Auffallend viele.


  Es begann zu regnen!


  „Oh, shit", hörte ich ihn sagen. Ich spürte, wie er sich aus der Affäre ziehen wollte, doch ich winkelte meine Beine um seinen Rücken und hinderte so, dass er sich aus mir zurückziehen konnte.


  „Ich mag keine Weicheier. Nur echte Männer!“ sagte ich streng und gab ihm damit das Zeichen, mich weiter zu vögeln.


  Praktisch war der Regen erst einmal egal, ob wir nun vor Schweiß oder vor Regen nass würden, spielte keine Rolle. So wurde ich auch in der unteren Position im Missionar aktiv und streckte ihm mein Becken immer wieder entgegen. Mein Orgasmus war nicht mehr weit entfernt.


  Er erhöhte das Tempo. Ich spürte, dass ich bald soweit war.


  Ich bewegte meine Hand nach unten und berührte meine Klitoris. Auf einmal war der Orgasmus da. Und wie er da war.


  Ich schrie förmlich. Ich keuchte. Ich schüttelte mich. Ich spürte es zucken. Ich spürte vor allem auch ihn zucken. Ich höre ihn keuchen. Wir zuckten gemeinsam. Wir küssten uns intensiv. Wir atmeten noch hastig. Ich genoss den Schwanz noch einen Moment in mir. Wir kuschelten. Ich hatte ein wahnsinnig gutes Gefühl. Ich war glücklich.


  Nur dummerweise holte uns auch die Realität ein.


  Abgelenkt durch den Regen und meinen intensiven Orgasmus hatte er vergessen, rechtzeitig seinen Penis aus meiner Vagina zu ziehen.


  Er hat sein Sperma in meine empfängnisbereite Scheide gepumpt!


  War es ihm aufgefallen?


  „Ich muss zu meinen Sachen!“ rief ich, sprang auf und hechtete in den See. Während ich zu meiner Bucht schwamm, spürte ich, wie sein Sperma aus meiner Spalte rann.


  Wie ich befürchtet hatte, war meine Kleidung komplett durchnässt. Lediglich mein Handtuch im Rucksack war noch trocken. Aber egal, ich zog mir meinen Rock und das nasse T-Shirt an, packte meinen Rucksack und schob mein Fahrrad durch den Wald.


  An der Forstschneise erwartet mich bereits Patrick.


  Wir standen uns gegenüber.


  „Ich wollte dir das bereits seit Jahren sagen, Sarah. Ich liebe dich!“


  Das war der Moment, wo ich ihn angesprungen hatte. So wie Dino bei den Flintstones, wenn Fred nach Hause kam. Er hatte Probleme, nicht umzufallen. Aber das meisterte er. Ich küsste ihn.


  „Ich liebe dich bereits, solange ich denken kann, Patrick.“


  Ich knuddelte ihn regelrecht und übersäte sein Gesicht mit Küssen, er erwiderte es. Wir liebkosten uns noch ewig, während der Regen unsere Körper komplett durchnässte. Aber davon spürten wir nichts.


  Das Treffen am See ist nun zwei Jahre her.


  Glücklicherweise gingen unsere Wege nicht wieder auseinander.


  Wir haben nun eine gemeinsame Wohnung und eine vierzehn Monate alte Tochter.


  Der See und der Regen hat unser Glück geschmiedet.


  Eine Liebe, die hoffentlich auf ewig halten möge.


  


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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